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Prolog 

 

„Das ist eine ziemlich vollmundige Zusicherung, Mr. Wood.“ Mr. Ferrys, der Redakteur des Kulturmagazins, bei dem sich Vincent Hoffnungen auf eine Festanstellung machte, lehnte sich in seinem Sessel zurück. Er nahm seine Brille ab und tippte damit gegen seine Lippen. 

„Ich habe gehört, dass Miyamoto bis jetzt jede Interviewanfrage abgelehnt hat, aber wenn Sie so sicher sind, dass Sie eins bekommen ...“ Er stockte und beugte sich wieder über den Schreibtisch, um Vincent ein Theaterprogrammheft rüberzuschieben, auf dessen Cover ein weiß geschminktes Gesicht zu sehen war. Die Züge waren weder recht männlich noch weiblich, dafür ebenmäßig – und verrieten kein Gefühl. Die Person auf dem Cover schien durch den Betrachter hindurch, in die Ferne, zu blicken. Vincent wunderte es nicht, dass jede Vorstellung ausverkauft war und das Interesse des Londoner Publikums sich auf diesen Mann konzentriert hatte. 

„Also“, sprach Mr. Ferrys weiter und lenkte damit Vincents Aufmerksamkeit wieder auf sich. „Sollten Sie es tatsächlich schaffen ein brauchbares Exklusivinterview von ihm zu bekommen, dann werde ich Sie fest anstellen. Enttäuschen Sie mich also nicht, Mr. Wood.“

Als Vincent das Büro verließ, dachte er daran, dass es nie sein Ziel gewesen war, Journalist zu werden. Aber solange er es nicht schaffte, einen Verlag für seine Manuskripte zu finden, musste er eben auf diese Festanstellung hoffen. Er musste Chuck danken, denn auch wenn der ehemalige Journalist und jetzige Barbesitzer nicht zu Vincents engem Freundeskreis zählte, hatte er ihm doch sehr unter die Arme gegriffen, um an diesen Vorstellungstermin zu kommen. Diese Chance wollte Vincent mit beiden Händen ergreifen. 

 

*






Man ließ Vincent seit fünfundvierzig Minuten warten. Der Schnee auf seinem Mantel hatte sich aufgelöst und war längst getrocknet. Doch Vincent saß noch immer in der kleinen überheizten Garderobe, starrte auf den überfüllten Schminktisch und fragte sich, wie lange er noch warten musste. Vor fast einer Stunde war die Vorstellung zu Ende gegangen, und Vincent hatte sich noch während der Vorhänge nach hinten begeben. Er hatte seinen Presseausweis gezeigt und war schließlich in die Garderobe des Stars geführt worden, der sich nun mehr als nur viel Zeit ließ, endlich hier aufzutauchen. 

Vincents Unterlagen lagen fein säuberlich auf dem kleinen Tisch vor ihm, daneben das Diktiergerät, welches er sicherheitshalber mitgenommen hatte, falls seinen Interviewpartner der große Redeschwall erfassen sollte. Der große Star war allerdings noch immer nicht da, und Vincent fragte sich, ob das die japanische Art war zu sagen, dass man es sich anders überlegt hatte. Das wäre eine Katastrophe gewesen! Vor allem weil er der Einzige war, der tatsächlich eine Interviewzusage bekommen hatte. Die anderen hatten sich lediglich die Vorstellung ansehen dürfen. Durch die Hilfe von Marianne, seiner Nachbarin, hatte er dieses Interview ergattern können. Nur der Himmel wusste, wie sie das gedreht hatte. Vincent konnte sich jedoch ausmalen, dass die vielen Partys, auf die sie ging und ihn bei Bedarf als männliche Begleitung mitschleppte, auch mal Früchte tragen mussten. Wie man jedoch Kira Miyamoto dazu gebracht hatte sich auf das Ganze einzulassen, wo er doch alle vorherigen Anfragen abgeschmettert hatte, wusste Vincent nicht. 

Er nahm einen Schluck Wasser aus dem Plastikbecher, den man ihm großzügigerweise bei seiner Ankunft hingestellt hatte, und griff nach seinem Notizblock. Kira Miyamoto war der Mann, den er interviewen sollte. Die Irritation wegen des Namens, den Vincent erst mit einer Frau verband, löste sich jedoch auf, nachdem er einige Fotos von ihm im Internet gesehen hatte. Ein schlanker Mann, dessen altersloses, weiß geschminktes Gesicht eine gespenstische Ruhe ausstrahlte. Er hatte androgyn und auf jeden Fall nicht eindeutig männlich gewirkt. Da es keine privaten Fotos von ihm gab, hatte Vincent keine Ahnung, was ihn genau erwartete. Dazu kam der Mangel an englischsprachigen Informationen. Es existierte zwar genug Material auf Japanisch, aber das handelte eher allgemein von Kabuki. Über Kira an sich war nur wenig zu finden gewesen. Alle Übersetzungsversuche der japanischen Texte mithilfe von Programmen hatten einen Wortsalat ergeben, den Vincent nicht mal ansatzweise hatte entschlüsseln können. Leider war die Zeit bis zum Interview einfach zu knapp gewesen, jemanden zum Übersetzen zu suchen, und so hatte sich Vincent mit den unzureichenden Informationen auf das Interview vorbereitet. Nun fragte er sich, ob es überhaupt stattfinden würde. 

Er wollte sich gerade erheben, um nach jemandem Ausschau zu halten, als vor der Tür endlich deutliche Geräusche zu hören waren. Die Tür öffnete sich auch tatsächlich, doch es war nicht Kira, der eintrat. Sondern eine kleine Japanerin, die Vincent nicht einmal eines Blickes würdigte. Sie ging schnurstracks zum Perückenkopf, der neben dem Schminktisch stand, und setzte eine schwarze Perücke auf diesen. 

Aber Vincent interessierte nicht die Perücke, sondern der Mann, welcher sie während der Vorstellung getragen hatte. Und dann wurde sein langes Warten belohnt. Unter Lachen und exotisch klingenden Worten, die er beiläufig über die Schulter warf, betrat Kira endlich die Garderobe. Sein Gesicht war noch immer geschminkt, das Haar mit einem Haarnetz zurückgehalten, und er trug den weißen Kimono, den er auch während der Vorstellung getragen hatte. Er schien Vincent gar nicht zu bemerken, denn er ging zum Spiegel und ließ sich von der Garderobiere beim Auskleiden helfen. Vincent musste den Anblick ohnehin erst verdauen, der von dem, was er sich vorgestellt hatte, erheblich abwich. Tatsächlich hatte Vincent einen kleinen, überaus höflichen Japaner erwartet, der eher an eine Frau, denn an einen Mann erinnerte. Doch mit dieser Vorstellung hatte der Mann, der keine zwei Meter von ihm stand, nur wenig gemein. Kira war überraschend groß für einen Japaner, fast so groß wie Vincent, und ohne Perücke leichter als männlich zu identifizieren. Das nichtssagende, androgyne und weiß geschminkte Gesicht, das Vincent auf Fotos gesehen hatte, war jetzt kaum noch zu erkennen. Stattdessen überflog Kiras Gesicht eine leichte Ungeduld, während er aus dem überlangen Obi-Gürtel gewickelt wurde. 

Plötzlich drehte er den Kopf und seine im matten Licht schwarz wirkenden Augen erfassten Vincent. Vincent fühlte sich ertappt, während Kiras schwarz nachgezogene Augenbraue nach oben wanderte. Er stand er auf. 

„Guten Abend, mein Name ist Vincent Wood, ich bin wegen des Interviews hier“, begann er und fragte sich nur eine Sekunde später, ob dieser Mann überhaupt seine Sprache verstand. Vincent hatte angenommen, dass Kira einen Dolmetscher haben würde. Immerhin war das bei vielen ausländischen Künstlern so üblich. 

„Ach ja, das Interview.“ Kira sprach mit deutlich japanischem Akzent. 

Vincent atmete auf, zumindest würde er sich verständigen können. 

„Dafür habe ich jetzt gar keine Zeit, da ich gleich weg muss“, fuhr der Schauspieler fort und blickte zum Spiegel. 

Vincent blieb der Mund offen stehen. Was zur Hölle sollte das? Er war pünktlich gewesen und hätte dieser Mann ihn nicht fast eine Stunde warten lassen, dann wäre für das Interview auch noch genug Zeit gewesen. 

„Nun, es sind wirklich nur ein paar Fragen, es wird sicherlich nicht lange dauern, wenn wir gleich anfangen“, versuchte Vincent zum einen freundlich und zum anderen stur zu bleiben, während Kira der Kimono abgenommen wurde. Nun stand er nur noch in einem langen Wickelrock da und griff nach einem Abschminktuch. 

„Ich pflege derartige Dinge nicht irgendwo in meinen Zeitplan zu quetschen“, sprach Kira weiter.

„Ich nahm auch an, dass wir gleich nach der Vorstellung beginnen würden“, sagte Vincent ein wenig spitz, weil es ihm wirklich zu bunt wurde. 

Kira hielt in der Bewegung inne, ließ das Abschminktuch sinken und betrachtete Vincent eingehender, der versuchte, sich von seinem Zorn nichts anmerken zu lassen. Es entstanden einige Sekunden des Schweigens, in denen weder Kira noch Vincent sich rührten. Einzig die Garderobiere, welche den Kimono auf einen Ständer hängte, erzeugte Geräusche. Schließlich seufzte Kira und zuckte mit den Schultern. 

„Nun gut, verschieben wir es auf einen anderen Tag“, gab er deutlich gelangweilt zurück und wandte sich ab, um nun endlich mit dem Abschminken seines Halses zu beginnen. 

Vincent entspannte sich ein wenig, auch wenn das seine verschwendete Zeit nicht wieder zurückbringen würde. 

„Morgen?“, bohrte er nach, als Kira sich nicht dazu herabließ, einen Termin zu nennen. 

„Morgen ist Montag, nicht wahr?“, fragte Kira und auf Vincents Nicken fuhr er fort: „Also gut, dann Montag, da ist ohnehin keine Vorstellung.“ 

„Wäre Ihnen nachmittags recht? Gegen vier Uhr?“, erkundigte sich Vincent.

„Nein, da habe ich keine Zeit. Ich werde am Tag London besichtigen und bin noch am frühen Abend zu einer kleinen Party des Intendanten eingeladen.“ Noch während Kira sprach, fragte sich Vincent unwillkürlich, wann Kira sich Zeit für das Interview nehmen wollte! Nachts wäre er dann bestimmt zu müde, dachte Vincent schon fast gereizt und wollte den Mund aufmachen, um genau das anzufragen, als Kira plötzlich doch einlenkte. „Aber das wird sicherlich nicht zu lange dauern. Wie wäre es mit acht Uhr, in der Lounge meines Hotels?“ 

Von diesem Vorschlag deutlich besänftigt, notierte Vincent den Termin, gleich neben der Adresse des Hotels. 

„Gut, dann sehen wir uns morgen also um acht. Ich wünsche Ihnen noch einen angenehmen Abend“, verabschiedete sich Vincent so höflich, wie es ihm möglich war, und sammelte seine Sachen zusammen, um die Garderobe des Schauspielers endlich zu verlassen. Nein, glücklich war er ganz und gar nicht, und es gefiel ihm auch nicht, wie man mit ihm umgesprungen war, doch so war eben das Los von Journalisten, gerade, wenn sie frei und ohne Vertrag arbeiten mussten. 

 






Es war schon fast Mitternacht, als Vincent seine Wohnung erreichte, wegen des winterlichen Wetters ausgekühlt und auch ziemlich verstimmt. Seine Laune besserte sich nicht, als er einen Zettel an seiner Tür fand, der nur von Marianne stammen konnte, die in der Wohnung gegenüber lebte. Klingel bei mir, wenn du wieder zurück bist, ich glaube, meine Katze ist bei dir, stand da in scharfen Buchstaben geschrieben. Vincent seufzte. 

Dennoch klingelte er bei Marianne, die auch gleich öffnete. In ihren Wohlfühlsachen hätte sie eigentlich unförmig wirken sollen, tat es aber aufgrund ihrer beneidenswerten Figur nicht. Sie hatte ihre rötlichen Haare zu einem unordentlichen Knoten zusammengebunden und lächelte Vincent entschuldigend an. 

„Oh, es tut mir so leid. Ich weiß auch nicht, warum sie ständig abhaut. Du hast wieder die Balkontür aufgelassen, oder?“ Ihre helle, melodische Stimme tröstete ihn heute nicht, denn er hatte Angst vor dem, was in seiner Wohnung los sein könnte. 

„Ich war heute in Eile, und da habe ich es wohl vergessen“, sagte Vincent, öffnete die Tür und ließ Marianne den Vortritt. Die junge Frau huschte auf dicken Socken hinüber in Vincents Wohnung. 

„Hoffentlich hat sie sich nur nicht wieder an deinen Büchern vergriffen“, sagte sie ein wenig peinlich berührt und eilte erst in Vincents Küche, dann in sein Badezimmer, in sein Schlafzimmer und schließlich ins Wohnzimmer, während Vincent sich kommentarlos den Mantel auszog und ihn an einen Haken hängte. 

„Ich hab sie!“, kam es aus dem Wohnzimmer, was für Vincent bedeutete, dass er sich nun weiter vorwagen konnte, ohne Gefahr zu laufen gekratzt und gebissen zu werden. Denn so gerne sich dieses elendige Katzenvieh auch in seiner Wohnung aufhielt, so sehr schien es Vincent als Person zu hassen. Die wenigen Versuche, bei denen er selbst versucht hatte, die Katze zu fangen, hatten mit blutenden Fingern oder Schlimmerem geendet. 

„Ich kann das wirklich nicht nachvollziehen, warum sie immer wieder gerade bei dir rumstreunen will“, bemerkte Marianne mit dem Tier auf dem Arm. Während Vincents Augen über die hohen Regale glitten, um zu erfahren, ob die Katze diese als Kratz- und Kletterbaum benutzt hatte. 

„Wahrscheinlich wegen ...“, weiter kam er gar nicht, da ihn Marianne gleich unterbrach. 

„Warte! Du hattest heute doch das Interview, oder? Sag, wie ist es gelaufen?“, wollte sie augenblicklich wissen und machte es sich ungefragt auf dem Sofa bequem, die Katze dabei stetig im Nacken kraulend. 

Vincent rieb sich mit den Händen über das Gesicht, um seine gereizte Laune zu vertreiben. So schnell hatte er nicht auf dieses Thema kommen wollen. 

„Tja, ich habe es nicht bekommen“, gab er schließlich ein wenig geknickt zu, was Marianne sofort aufspringen ließ. 

„Wie bitte? Aber Mark hat doch gesagt ...! Ich werde ihm echt die Leviten lesen. Er hat mir doch versprochen, dass er das arrangieren wird!“, stieß sie tief empört aus, dass Vincent Mühe hatte, sie zu bremsen. 

„Nein, nein, der Interviewtermin hat stattgefunden, nur habe ich eben keins bekommen“, versuchte Vincent zu erklären, was Marianne eher irritierte als beruhigte. Vincent legte den Kopf in den Nacken. 

„Ich habe eine dreiviertel Stunde auf Kira gewartet, und als er endlich kam, hatte er keine Zeit mehr. Ich bin auf morgen vertröstet worden“, sagte Vincent ziemlich knapp, worauf er ein Schnaufen von Marianne kassierte. Dass sie mit sich so nicht umspringen lassen würde, war ihm schon klar, aber sie war eben auch ganz anders als er. 

„Ist ziemlich unverschämt sich so zu verhalten“, verkündete sie ihr Urteil, wobei die Katze wie zustimmend schnurrte. 

„Ist es auch, aber ich brauche dieses Interview, sonst kann ich der Festanstellung beim Kulturmagazin Ade sagen.“ Vincents Frustration kam nicht von ungefähr, denn als freier Journalist war sein Einkommen davon abhängig, wie und wo er seine Kolumnen unterbringen konnte, was oft schon fast mit Betteln verbunden war. Mit einer Festanstellung hätte er nicht nur ein festes Gehalt gehabt, sondern eine eigene, regelmäßige Kolumne, was Vincents Leben um einiges ruhiger gemacht hätte. So musste er sich von Artikel zu Artikel hangeln und ständig sparsam leben, um auch noch am nächsten Monat die Miete bezahlen zu können. So ein Leben konnte für einen Berufsanfänger interessant sein, aber das war Vincent nicht mehr, und er sehnte sich zumindest nach finanzieller Sicherheit. 

„Und jetzt, wo ich noch angekündigt habe, dass ich ausgerechnet diesem Kerl ein paar Worte entlocken kann, wird sich der Redakteur ganz sicher nicht mit ein paar belanglosen Beschreibungen abspeisen lassen.“ 

„Das ist echt beschissen“, kommentierte Marianne ziemlich treffend. Vincent musste lächeln. „Und nun? Ist der Kerl wirklich so schwierig, wie man von ihm hört? Hat er solche durchgedrehten Starallüren?“, erkundigte sie sich mit einer gewissen Neugierde. 

Vincent dachte darüber nach. „Ich befürchte, dass es weniger Starallüren sind, als einfach sein Charakter, der einen auf die Palme treiben kann“, antwortete Vincent unverblümt und stand auf, um aus der Küche zwei Bier zu holen. Das brauchte er jetzt einfach und Marianne war durchaus eine gute Gesellschaft für ein solches Getränk. „Kann aber auch daran liegen, dass er nach all den Jahren, in denen er nur Frauen gespielt hat, langsam ihre Zickigkeit annimmt“, fuhr Vincent zwinkernd fort und reichte Marianne das geöffnete Bier. 

Marianne ließ die Spitze gar nicht erst zu sich durchdringen, sondern nahm die Flasche entgegen und nippte an dieser.

„Gibt’s keine Frauen, die sich selbst spielen können?“, wollte Marianne nach einem Schluck wissen und lehnte sich bequem zurück.

„Nein, alle Rollen werden von Männern gespielt.“ Da Vincent im Internet nicht die umfassenden Informationen gefunden hatte, die er brauchte, hatte er sich ein Buch über Kabuki gekauft. Er holte es vom Schreibtisch und blätterte zur entsprechenden Seite, um es Marianne zu reichen. „Die Frauen wurden, wie im englischen Theater, von der Bühne verbannt, weil dadurch die Prostitution gefördert wurde“, erklärte er. „Darum wurden alle Frauenrollen von Männern übernommen, was allerdings nur zum Aussterben der heterosexuellen Prostitution im Theater geführt hat.“ So abwegig war der Gedanke gar nicht, denn als Vincent Kira während der Vorstellung gesehen hatte, hatte er sich auch nur schwer vorstellen können, dass dort ein Mann agierte. Die Illusion war fast perfekt gewesen, und Vincent zweifelte nicht daran, dass es viele Jahre der Übung verlangte, diesen Effekt erzielen zu können. Umso erstaunlicher war jedoch, dass Kira in der Garderobe keine einzige weibliche Geste erkennen lassen hatte. Wenn er jetzt zurückdachte, war es das, was ihn am meisten irritiert hatte. Dieses vollständige Fehlen von tuntenhaftem Verhalten, was Vincent im Geheimen befürchtet hatte. Viel mehr hatte Kira, selbst noch im geschminkten Zustand, wie ein Mann gewirkt, nach dem sich Frauen auf der Straße zumindest einmal umdrehen würden. 

„Also ist er schwul?“, fragte Marianne sehr direkt und riss Vincent aus seinen Gedanken. 

„Ähm, ich glaube nicht ... Ich weiß nicht ... wie kommst du darauf?“ Es war manchmal gar nicht so einfach Mariannes Gedanken zu folgen. 

„Du hast doch gesagt, dass die Männer Frauen spielten und es dennoch zu ...“ half sie ihm auf die Sprünge, während Vincent heftig den Kopf schüttelte. Er brauchte noch zwei Schlucke Bier, bevor er antworten konnte. Wie war Marianne überhaupt auf diese skurrile Idee gekommen?

„Meine Güte, das war vor mindestens hundertfünfzig Jahren! Ich glaube nicht, dass Kira homosexuell ist.“ Und kaum hatte er das gesagt, sah er sie auch schon grinsen. „Du verarschst mich, habe ich recht?“, sagte er trocken. 

„Ach, komm schon, die Idee, dass er vielleicht schwul sein könnte, wäre doch nett. Japaner halten sich im Bezug auf die eigene Homosexualität doch bedeckt. Stell dir nur vor, was für ein reißerischer Artikel das werden könnte!“ Marianne war von der Idee begeistert, Vincent eher peinlich berührt. Hatte sie etwa vergessen, dass er für ein Kulturmagazin schreiben sollte? Er versuchte, von dem Thema wegzukommen. 

„Nur, dass das Kulturmagazin kein reißerisches Blatt ist, und ich wüsste selbst nicht, warum es einen Kunstliebhaber interessieren sollte, ob ein Schauspieler nun Männer oder Frauen bevorzugt“, gab er ziemlich zugeknöpft zurück. 

„Du bist ein Spielverderber“, bescheinigte ihm Marianne und stellte ihre Flasche wieder auf den Tisch. Dann legte sie das Buch zur Seite und nahm ihre Katze auf den Arm. „Ich geh mal wieder rüber und bring die Kleine ins Körbchen“, verkündete sie weiter und küsste der Katze aufs Köpfchen. „Und du solltest es dir überlegen, ob du ihn nicht vielleicht doch nach seinen Präferenzen fragen solltest. Wie heißt es so schön, fragen kostet nichts.“ Mit diesen Worten verabschiedete sie sich und verließ Vincent samt Katze. 

„Wenn ich ihn das frage, dann wird er mir den Kopf abreißen“, murmelte Vincent und trank noch sein Bier aus, bevor er sich ins Bett begab.

 






Die Verstimmung des letzten Abends hielt auch noch am nächsten Morgen an. Das lag eindeutig daran, dass Vincent sich am Abend wieder mit Kira treffen würde. Er wusste nicht, warum, aber er bekam regelrechte Magenschmerzen, wenn er an diesen Kerl dachte. Selten hatte es jemand geschafft, Vincent in so kurzer Zeit zu missfallen. Und in diesem Fall durfte er es nicht zeigen. Zumindest so lange nicht, bis er das Interview in der Tasche hätte. 

Vollgeschneite Straßen ließen Vincent den Tag zu Hause verbringen, wobei der Pizzalieferdienst verhinderte, dass sein Magen sich all zu sehr beschwerte. Noch einmal bereitete er sich auf das Interview vor. Er blätterte das Buch über Kabuki durch und ordnete erneut seine Notizen. Ihm war klar, warum er so nervös war. Der feste Job, den er sich so sehr wünschte, hing von diesem Interview ab. Und ausgerechnet Kira musste über seinen Erfolg bestimmen. 

Der ganze Termin machte ihn nervös. Als er endlich in der U-Bahn stand, musste er über sich selbst den Kopf schütteln. Man rasierte sich zweimal für ein Date, um der Dame seines Herzens nicht mit stehen gebliebenen Bartstoppeln die Wangen aufzureißen, aber man rasierte sich ganz sicher nicht zweimal, um zu einem arroganten Kerl zu gehen, der nur ein paar Worte für einen übrig hatte. Hatte er wirklich seine besten Stoffhosen und das blaue Markenhemd, das ihm Gabriel zu Weihnachten geschenkt hatte, herausgekramt? Vincent hatte es nur ein einziges Mal getragen und zwar, als er zu seiner Mutter gefahren war. Seine Mutter hatte das Hemd sehr genau untersucht und behauptet, dass es nur das Geschenk einer Frau sein könnte. Vincent hatte sich dazu nicht geäußert, sich jedoch geschworen, es nie wieder zu tragen, wenn er zu seiner Mutter fuhr. Derartige Fragen und Kommentare wollte er dann doch lieber vermeiden. 

Das Hotel, in dem Kira residierte, war eindeutig Upperclass. Die Fassade war hell erleuchtet und die goldenen Buchstaben vor dem Eingang verkündeten klar und deutlich, dass hier Jeans und Turnschuhe eher unangebracht waren. Die Lounge war groß, geräumig und ziemlich leer. 

Vincent blickte sich um. Von Kira war nichts zu sehen. Und nachdem Vincent sich versichert hatte, dass es auch tatsächlich acht Uhr abends war, suchte er sich einen Platz und bestellte sich ein unerhört teures Mineralwasser. Eine halbe Stunde klammerte sich Vincent an sein Wasser, bis Kira endlich kam. 

Hätte er nicht jeden Mann, der die Lounge betrat, penibel gemustert, er hätte ihn vielleicht nicht erkannt. Kira trug eine schwarze Hose, einen schwarzen Rollkragenpullover und ein lässiges Sakko, und Vincent fühlte sich etwas overdressed. Er entdeckte ihn, als Vincent sich erhob, und steuerte auf ihn zu. Vincent überlegte, ob er sich verneigen sollte, wie es in Japan üblich war, oder ob er seinem Gesprächspartner lieber die Hand reichen sollte. Gestern war das alles untergegangen, doch heute wollte er nichts falsch machen. Die Entscheidung wurde ihm abgenommen, da Kira ihm wie selbstverständlich die Hand reichte, selbst wenn der Händedruck sowohl zu lang, als auch viel zu weich war. 

„Guten Abend.“ 

Kira erwiderte den Gruß und sah sich flüchtig um. 

„Vielleicht sollten wir an die Bar gehen. Da ist es ruhiger“, schlug er vor. 

Vincent nickte zustimmend. Ihm war es einerlei, wo sie saßen, Hauptsache er konnte sehen, was er schrieb und es war nicht so laut, dass er nicht mit seinem Diktiergerät arbeiten konnte. 

Die Bar war nicht sonderlich voll, die Gäste leise, und nachdem sich Kira und Vincent einen Platz am Ende der Bar gesucht hatten, legte Vincent sein Diktiergerät auf dem Tresen ab und die Papiere daneben. 

„Ich habe den Kugelschreiber wohl in der Lounge liegen lassen“, murmelte er und kramte in seiner Tasche herum, um einen anderen zu finden. 

„Sie können ihn doch holen“, schlug Kira entspannt vor. „In der Zwischenzeit kann ich etwas zu trinken bestellen. Gehen Sie ruhig, es sind ja nur ein paar Schritte.“ 

Auf soviel Verständnis war Vincent nicht vorbereitet gewesen und darum entschuldigte er sich, bevor er die Bar verließ, um seinen Kugelschreiber zu holen, der zu seinem Glück noch immer auf dem niedrigen Tisch lag. 

Es hatte keine Minute gedauert, bis er wieder an der Bar saß, wo Kira bereits an einem Drink nippte. „Ich hoffe, Sie mögen Whiskey, denn ich habe mir die Freiheit genommen für Sie mitzubestellen“, sagte Kira und lächelte leicht. Für einen Augenblick verschwand die kühle Fassade. Erst jetzt, bei näherer Betrachtung, stellte Vincent fest, dass Kiras Augen braun waren. Die feinen Gesichtszüge mit den schräg gestellten Augen konkurrierten mit vollen Lippen und einer hellen feinen Haut, auf der so gut wie keine Unebenheiten zu finden waren. Sein Haar war nach der neusten Mode fransig geschnitten und umspielte sein Gesicht.

„Ähm, danke“, gab Vincent zurück, und weil Kira ihn so auffordernd anblickte, nahm er das Glas, um einen Schluck zu trinken. Der Whiskey war gut, brannte leicht in der Kehle und strahlte eine vollmundige Sanftheit in den ganzen Körper aus, die Vincent entspannte. Vielleicht hatten sie sich am Tag zuvor einfach auf dem falschen Fuß erwischt, dachte er ein wenig beruhigter und griff nach dem Diktiergerät, um es einzuschalten. 

„Ich werde das ganze Gespräch aufnehmen, wenn es Ihnen recht ist, denn ich möchte Ihre Worte natürlich richtig zitieren“, erklärte Vincent und runzelte die Stirn. Das Lämpchen des Diktiergeräts gab kein rotes Leuchten von sich. Es blieb aus und war auch durch Schütteln nicht dazu zu bewegen seine Funktion aufzunehmen. 

„Stimmt etwas nicht?“, erkundigte sich Kira mit sanfter Stimme, bevor er an seinem Whiskey nippte und den Eindruck erweckte, als hätte er alle Zeit der Welt. Vincent dagegen begann zu schwitzen. 

„Einen Moment bitte, etwas stimmt mit dem Diktiergerät nicht“, murmelte er und drehte das Gerät um, um nachzusehen, ob die Batterien vielleicht verkehrt herum eingelegt waren. Doch als er das entsprechende Fach öffnete, stellte er lediglich fest, dass die Batterien fehlten. Hatte er etwa vergessen sie einzulegen? Unmöglich! Vincent hatte doch extra eine neue Packung geöffnet! Oder? Unwillkürlich zuckte sein Blick hoch, zu Kira, der vor ihm saß, sich mit einem Arm auf der Bar abgestützt hatte, den Drink in der Hand. Dabei sah er aus, als wenn er kein Wässerchen trüben könnte. 

War es möglich, dass dieser elendige Kerl die Batterien entfernt hatte? Vincent war kurz davor zu fragen. Sei’s drum, dachte er. Er würde dann eben etwas mehr schreiben müssen. 

„Nun?“, erkundigte sich Kira, woraufhin Vincent sich verlegen durch das braune Haar fuhr, das ihm etwas ins Gesicht zurückfiel. 

„Ich würde sagen, dass wir beginnen können, wenn Sie auch soweit sind.“ 

Kira nickte.

„Sagen Sie mir doch, wie Ihnen London gefällt. Sind Sie das erste Mal in Großbritannien?“, begann Vincent mit Fragen zum Aufwärmen. Kira schien nicht der größte Redner zu sein, aber manche Menschen brauchten einfach eine Aufwärmphase. Schließlich war nicht jeder Künstler mitteilungsbedürftig, wie Vincent schon einige Male festgestellt hatte. 

„Ich bin das erste Mal in Großbritannien und London gefällt mir ganz gut“, antwortete Kira und starrte Vincent an. Vincent war irritiert. So kurz angebunden hatte ihm noch keiner geantwortet. Rasch sah er in seine Unterlagen, um weiter zu kommen. 

„Das Stück, das Sie derzeit in London aufführen, heißt Das Reihermädchen, warum wurde gerade dieses Stück für ein Gastspiel in London ausgewählt?“, erkundigte er sich weiter und versuchte sich nicht entmutigen zu lassen, auch wenn ihm längst schwante, dass Kira kein einfacher Interviewpartner sein würde. 

„Zum einen, weil es die erste Rolle war, die ich je einstudiert habe und zum anderen“, an dieser Stelle machte Kira eine kleine Pause und schenkte Vincent ein Lächeln, was seine regelmäßigen Zähne sehen ließ, „… weil die Geschichte keinen komplizierten Text hat und auch von Ausländern verstanden werden kann, die kein wirkliches Hintergrundwissen über die japanische Kultur haben.“ 

Das saß. Vincent hielt die Hand über dem Papier und konnte sich nicht überwinden, diese Antwort einfach aufzuschreiben. 

„Sie sind also der Meinung, dass ein anderes Stück nicht verstanden werden würde?“, erkundigte er sich beherrscht, um seine Missstimmung nicht zu sehr zu zeigen. 

„Lassen Sie mich Ihnen eine Frage stellen – haben Sie das Stück verstanden?“, fragte Kira provokant und beugte sich soweit vor, dass Vincent einen Hauch von Aftershave in die Nase bekam. 

„Nun ... Ich denke, es geht um eine junge Frau ...“, begann Vincent langsam und fühlte sich etwas in die Ecke gedrängt. Er hatte sich die Zusammenfassung natürlich durchgelesen, aber ob er den tiefen Sinn des Ganzen verstanden hatte, bezweifelte er. Zu seinem Glück sprach Kira gleich weiter. 

„Bemühen Sie sich nicht. Ich werde Ihnen das Stück erklären. Im Buddhismus glauben wir, dass das Leben nach dem Tod nicht einfach endet, sondern dass die Seele, je nachdem ob der Mensch gut oder schlecht war, wiedergeboren wird. Genauso ist es mit dem Reihermädchen. Das ganze Stück ist ein Rückblick auf ihr Leben, als sie jung und verliebt war, wie diese Liebe zerbrach und die Eifersucht sie verzehrte, bis sie schließlich die unendlichen Qualen der Hölle erleiden musste und der Tod sie schlussendlich befreite.“ Während dieser kurzen Erklärung war Kiras Stimme energischer geworden, und Vincent hatte das Gefühl, als würde er mehr über sich selbst sprechen, als über die Rolle. Nach diesem kurzen Ausbruch fiel er wieder in sein altes Verhalten zurück und nahm das Glas in die Hand, ohne jedoch daraus zu trinken. 

„Wollen Sie denn nichts mehr trinken?“, forderte er Vincent auf, der schon automatisch nach dem Glas griff und einen größeren Schluck nahm. 

„Das klingt, als würde Ihnen sehr viel an der Rolle liegen“, versuchte Vincent ihm noch mehr zu entlocken, aber das war anscheinend der falsche Ansatz gewesen, denn Kira runzelte die Stirn. 

„Mir liegt jede meiner Rollen sehr am Herzen, denn ich studiere sie mit großem Eifer und mit viel Konzentration.“ Das klang bissig und ein wenig beleidigt. Vincent verspannte sich leicht. Die Gesichtszüge seines Gegenübers waren eindeutig verärgert. 

„Wie sind Sie eigentlich auf die Idee gekommen, Kabuki Schauspieler zu werden“, schnitt Vincent das nächste Thema an, um Kira wieder zu besänftigen. 

„Meine Eltern führten ein Theater, und es war ihr Wunsch, dass ich Schauspieler werde.“ Wieder eine so knappe Antwort, die obendrein auch noch vollkommen emotionslos vorgetragen wurde. 

„Das klingt fast so, als hätten Sie lieber etwas anderes gemacht, als Schauspieler zu werden“, fühlte Vincent weiter nach und machte sich hastig ein paar Notizen, was er beinahe vergessen hätte. 

„Das habe ich nicht gesagt“, meinte Kira. „Ich hatte keine anderen Pläne, und es erschien mir eine gute Idee, das Theater meiner Eltern auf diese Weise zu übernehmen.“ Die Antwort war unfreundlich, und Vincent hatte das Gefühl, als würde Kira die Lust an der Befragung verlieren. Das wollte er keinesfalls zulassen. Er griff nach seinem Drink und wollte einen Schluck nehmen, doch das Glas war leer. Bevor er sich selbst an den Barkeeper hätte wenden können, hatte Kira diesen für ihn herangewinkt und noch einmal das Gleiche für Vincent bestellt. 

 






Die nächsten zwei Stunden versuchte Vincent etwas Brauchbares aus Kira herauszukitzeln, doch die Antworten des Schauspielers waren entweder spitz, oder kurz oder so provokant, dass Vincent sie nicht würde verwenden können. Ein ehrlicher Bericht würde Kira als einen arroganten Mann enttarnen, und das würden seine Fans bestimmt nicht auf ihm sitzen lassen. Außerdem war das sicherlich nicht das, was der Leser einer monatlichen Kulturzeitschrift von einem Künstler lesen wollte. Als miesen und neidischen Journalisten, der kein Gefühl für Künstlerseelen hat, würde man Vincent verdammen. Hinzu kam noch, dass der Alkoholkonsum, zu welchem Kira Vincent mehr oder minder drängte, sich langsam bemerkbar machte. Ihm war heiß, und es fiel ihm schwer, noch richtig zu schreiben. Seine ohnehin nicht sonderlich saubere Schrift wurde noch unleserlicher, und Vincents Sorge, ob er morgen noch etwas davon würde lesen können, wuchs immer mehr. 

„Es ist ziemlich warm hier“, bemerkte Vincent nach einer weiteren Frage, deren Antwort ihm selbst so nichtssagend erschien, dass er sie nicht einmal mehr aufgeschrieben hatte. Vincent war müde geworden und hatte das Gefühl nicht voranzukommen. Dazu kam noch, dass er am Tag wenig gegessen hatte und der Alkohol darum umso heftiger anschlug.

„Oben gibt es einen Balkon, auf den wir gehen könnten“, schlug Kira vor und schob sein Glas fort, in dem noch immer etwas war. Zwar hatte auch er nachbestellt, aber Vincent war sich nicht ganz sicher, ob er genauso viel getrunken hatte, wie er selbst. 

„Etwas frische Luft würde mir sicherlich gut tun. Tut mir leid, wegen der Umstände“, murmelte Vincent und versuchte seine Sachen zusammenzupacken, wobei ihm Kira dann überraschenderweise zur Hand ging. 

„Danke, das ist nett.“ 

Nachdem die Unterlagen ihren Weg in Vincents Tasche gefunden hatten, rutschte Vincent vom Hocker. Kira ergriff seinen Arm. Sie gingen ein paar Schritte, und Vincent stellte mit leichter Verwunderung fest, dass Kira kräftiger sein musste, als er auf den ersten Blick erschien. Er schaffte es, Vincents schwankende Schritte auszugleichen und ihn zu den Fahrstühlen zu bringen. Warum sie nicht einfach nach draußen gingen und Vincent dort frische Luft schnappen konnte, konnte er nicht mehr fragen. Sie standen ohnehin schon im Lift, der nach oben fuhr. 

Doch anstatt in dem Stockwerk mit der Bar und dem Aussichtsbalkon zu landen, steuerte Kira Vincent in einen simplen Hotelflur, der ganz und gar keine Kühle versprach. Hier war es sogar noch wärmer, und Vincents Schwindel nahm zu. 

Unter Kiras Führung gelangten sie in ein hübsches Hotelzimmer, und obwohl Vincent nicht mehr den Blick für die Umgebung hatte, erkannte er, dass es zwei geräumige Zimmer waren. Ob es hier einen Balkon gab?

„Wo sind wir?“, erkundigte er sich schwankend. Die Tasche rutschte von seiner Schulter. Es war ihm egal. Hauptsache er konnte sich irgendwo hinsetzen! Mittlerweile war ihm klar geworden, dass er völlig betrunken war und er froh sein konnte, wenn er es bis nach Hause schaffte. 

„Das ist mein Hotelzimmer“, informierte ihn Kira und brachte ihn nicht zu der Sitzgruppe, sondern in den Raum nebenan, bis Vincent sich endlich auf den Rand eines großen Bettes setzen konnte. Nein, man hatte bei der Unterkunft des Schauspielers wirklich nicht gespart, schoss es Vincent etwas wirr durch den Kopf. 

„Warum?“, fragte er übermüdet, während ihm Kira sanft, aber dafür mit Nachdruck seinen Mantel von den Schultern zog. 

„Es ist zu kalt draußen. Warum legen Sie sich nicht hin, bis es Ihnen besser geht?“ Kira klang seltsam geduldig. 

So verkehrt war es sicherlich nicht sich hinzulegen, dachte Vincent. Nur für ein paar Augenblicke und dann, wenn es ihm wieder besser ging, würde er gehen können, in sein eigenes Bettchen, das auf ihn wartete und das ihm selten so verlockend vorgekommen war, wie in diesem Augenblick. Seufzend ließ er sich nach hinten schieben und streckte sich endlich auf dem bequemen Bett aus, ehe er doch noch einmal den Kopf hob und einen Blick nach unten warf. Warum öffnete Kira seine Schuhe? 

„Sie sollen das Bett nicht schmutzig machen“, erklärte Kira ungefragt, aber Vincent war schon wieder alles egal. Er ließ den Kopf einfach zurückfallen und schloss die Augen. Nur ein wenig ausruhen und dann würde er gehen, sagte er sich und nickte fast augenblicklich ein. 

 






Vincent kam erst wieder zu sich, als er einen kühlen Luftzug spürte. Kira saß neben ihm auf dem Bett und knöpfte ihm das Hemd auf. Erst realisierte Vincent gar nicht, was geschah, doch dann raffte er sich auf und legte seine Hand auf Kiras. 

„Was ...?“ Weiter kam er gar nicht.

„Ohne das Hemd ist es viel bequemer, außerdem wird es nicht zerknittern“, flüsterte Kira und beugte sich leicht über ihn.

Vincent zwinkerte. In dem schummrigen Licht des Zimmers wirkte Kira fast unwirklich. Langsam streckte er die Hand nach ihm aus, berührte die blasse Wange, um sich zu vergewissern, dass da wirklich jemand war und er sich das alles nicht nur einbildete. Kira nahm Vincents Hand fort und hielt sie einen Moment fest, ehe er sie zurück auf Vincents Bauch legte. 

„Lass mich dir das Hemd ausziehen“, fuhr er weiter mit sanfter Stimme fort, während Vincents Augen sich wieder schlossen. 

Allerdings nicht für lang, denn er spürte, wie Kiras Hände sich auf seine Brust legten und das Hemd zur Seite schoben. Abermals griff Vincents Hand nach Kiras, und er wollte ihm Einhalt zu gebieten, die Berührungen erschienen ihm viel zu intim. Doch als er den Blick hob, sah er das schöne Gesicht vor sich, das ihn mit leicht hochgezogenen Augenbrauen anblickte. 

„Mir geht’s ... schon besser ...“ 

Kira schüttelte nur den Kopf. „Nein, tut es nicht. Ich fühle dein Herz wie verrückt schlagen.“ 

Die Hand des anderen Mannes presste sich auf Vincents linke Brustseite.

„Nein ...“ Halbherzig versuchte er Kiras Hand abzuwehren. 

„Doch. Ich höre es ja“, und als würde er es Vincent auf diese Weise beweisen wollen, neigte sich Kira ganz über ihn und einen Moment später fühlte Vincent weiche Strähnen auf seiner Haut sowie eine Wange, die sich gegen seine Brust drückte. 

Er öffnete den Mund, doch kein Wort kam über seine Lippen, als er in Kiras Gesicht blickte. Er starrte in zwei schwarze Augen, die ihm nichts verrieten, und sah zu, fast wie in Zeitlupe, wie Kira den Kopf drehte und seine Lippen sich um seine Brustwarze schlossen. Vincent ließ sich zurückfallen, während sein Verstand kämpfte, um all das zu verbinden und zu einem klaren Bild zusammenzusetzen. Aber in seiner Welt gab es keine Erklärung für das, was geschah! Nichts von dem, was passierte, passte zu dem, was davor geschehen war! Leider fiel Vincent das Nachdenken auch deswegen schwer, weil Kira über seine Brust küsste. 

„Jetzt müsstest du es doch auch spüren, oder?“ Kiras Körper schob sich an Vincent wieder hoch, bis sein Gesicht über Vincents war, so nah, dass er seinen Atem auf den eigenen Lippen spüren konnte. 

„Ja“, krächzte Vincent heiser. Die Hand, die über seinen Bauch strich, brachte ihn aus der Fassung. Vincent musste Kira Einhalt gebieten und zwar auf der Stelle! Aber es war schwer, etwas aufzuhalten, was seinem Körper gefiel. Er hatte monatelang abstinent gelebt, sich fast ausschließlich mit seiner Arbeit und seinen Geldsorgen befasst. Jetzt schwemmte der Alkohol jegliche Hemmung fort, und Vincent empfand Dinge, die er einem Mann gegenüber nicht empfinden wollte. Aber je länger ihn Kira anblickte, sein Duft ihn umgab und er die exotischen Züge betrachtete, desto attraktiver fand er ihn. Ganz unabhängig davon, dass er noch nie etwas mit Männern hatte anfangen können. 

Kira schien es zu spüren, denn über sein Gesicht huschte ein Lächeln, das Vincent nicht ganz einordnen konnte. Er hatte keine Zeit darüber nachzudenken, denn Kira beugte sich vor und presste seinen Mund gegen Vincents. Sobald Vincent den Mund öffnete, um zu protestieren, schlüpfte eine warme, vorwitzige Zunge zwischen seinen Lippen hindurch. Ihm entfuhr ein Stöhnen. Es hätte Missfallen sein müssen, doch ohne Vorwarnung war Kiras Hand in Vincents Schritt gerutscht.

Mühsam drückte er mit der freien Hand gegen Kiras Schulter, schon halb in Panik, dass Kira sich nicht wegschieben lassen würde. Aber Kira gab nach, zog den Kopf zurück, ohne das Gleiche mit der Hand zu tun. Vincent rang nach Atem. Er war ganz durcheinander. Zwiespältige Gefühle tobten in ihm, angeführt von ‚er ist ein Mann’ bis zu ‚es fühlt sich ziemlich gut an’. So konnte er keine passenden Worte finden. 

„Wenn du nicht willst“, flüsterte Kira und rieb mit seiner Nasenspitze über Vincents Kinn, „dann sag es einfach.“ Abermals strich er mit seinen Lippen über Vincents geöffneten Mund. „Du musst nur sagen, dass du nicht willst, und ich höre sofort mit allem auf.“ 

Vincent schwieg. 

„Also?“, fragte Kira gegen Vincents Lippen und streichelte weiter über seinen halbsteifen Schwanz. Die Zeit verging wie ein zäher Klumpen Honig und Kiras Lächeln wurde breiter. 

„Dann also kein nein“, hauchte er sinnlich und küsste Vincent wieder. 

Der atmete auf, denn vor lauter Anspannung hatte er nicht bemerkt, dass er die Luft angehalten hatte. 

Der Kuss war heiß, zumal Vincent viel besser auf diesen einsteigen konnte, nachdem sein Kopf die Tatsache, dass Kira ein Mann war, erst einmal über Bord geworfen hatte. Eigentlich gab es kaum einen Unterschied, dachte er am Rande, bis auf den Geschmack nach Alkohol, den herberen Duft und die leicht grobe Leidenschaft, die Vincent direkt in den Schritt ging. Die Erschöpfung war etwas von ihm abgefallen. Er ließ seine Fingerspitzen vorsichtig über Kiras Körper gleiten, der noch immer den Rollkragenpullover trug. Kiras Mund löste sich von Vincent, glitt über sein Kinn und saugte sich an seinem Schlüsselbein fest, während er sich an Vincents Hosengürtel zu schaffen machte. Die Gürtelschnalle gab mit einem hellen Geräusch nach und dann folgte der Reißverschluss, der seinem ungeduldigen Schwanz mehr Freiheit verschaffte. Vincent selbst zog Kira den störenden Pullover aus. Endlich, fuhr es ihm durch den Sinn, als er das erste Mal Kiras Haut berührte.

Sie war überraschend glatt, und er meinte fast die einzelnen Muskelstränge zu spüren, die sich unter der Haut spannten. Jetzt wirkte Kira nicht mehr gelangweilt, sondern sah Vincent mit einem Blick, wie ein Raubtier kurz vor der Fütterung, an. Ganz langsam schob er sich über Vincent, zwischen seine Beine. Ihre Körper rieben sich aneinander und Vincents Hüfte drängte sich gegen die schlanken Schenkel. Tastend glitten seine Hände über Kiras Seiten bis zu seiner Jeans. Er schob die Hand unter dem Bund hindurch, der Vincent gerade so eben erlaubte, die sanfte Rundung des fremden Po zu berühren.

Mit der anderen Hand öffnete er Kiras Hose, gerade als der in seine Unterlippe biss und unvermittelt nach unten rutschte. Mit der Zungenspitze umspielte er Vincents Brustwarze, saugte sich daran fest, bis sie beinahe schmerzte, und wiederholte die Behandlung an der anderen, während Vincent ausgeliefert und keuchend unter ihm lag. Fahrig streichelte er über den zarten Nacken, zerzauste das fransige Haar, unschlüssig ob er die Lippen, die ihn quälten und gleichzeitig bis ans Maximum reizten, von sich schieben sollte oder eben nicht. Er tat es nicht. Nicht zuletzt, weil Kiras Hände ihm in der Zeit Hose samt Unterwäsche von den Hüften zerrten. Mit einer geschmeidigen Bewegung setzte er sich auf Vincents Oberschenkel. 

„Willst du mehr?“, fragte Kira leise. 

Vincent war zu keiner Antwort fähig, als sich Kiras Hand um seinen Schwanz schloss. 

„Wenn du nicht antwortest, dann höre ich auf“, kam es nun entschlossener von Kira, der zu Vincents Unglück tatsächlich innehielt und dafür ein wenig fester zudrückte, was zwar auch seinen Reiz hatte, aber Vincent eindeutig nicht genügte. Er wollte seine eigenen Hände nach Kiras ausstrecken, ihn dazu bringen sie wieder zu bewegen, doch Kira hielt ihn mit der freien Hand fest. 

„Mehr“, keuchte er. Ihm war bereits heiß geworden, und sein Körper sehnte sich nach mehr. Zu seiner unglaublichen Enttäuschung zog Kira die Hand jedoch zurück. Was verlangte Kira wohl von ihm? Doch nur einen Augenblick später spürte er etwas Feuchtes an seiner Schwanzspitze. Überrascht riss er die Augen auf und sah, wie Kiras Lippen sich teilten und sich quälend langsam über Vincents Erektion nach unten schoben. 

Der Anblick, verbunden mit dem Gefühl innerlich explodieren zu müssen, ließen ihn aufstöhnen. Seine Hüfte zuckte nach oben. Doch Kiras Hände waren unerbittlich und drängten ihn zurück aufs Laken. Er war zum Nichtstun verdammt, während eine überaus geschickte Zunge seinen Schaft zu umschmeicheln begann. Mit einer Hand griff Vincent nach Kiras Kopf, versuchte ihn zu dirigieren. Schon bald merkte er allerdings, dass Kira jedes Mal innehielt, sobald er den Druck erhöhte und erst weitermachte, wenn Vincent ihn losließ. Dieses Spielchen ließ Vincent fast verzweifeln, denn Kira nahm sich Zeit und hielt Vincent eindeutig hin. Jedes Mal, wenn Vincents Schwanz vor Ungeduld zu zucken begann, zog sich Kira soweit zurück, bis er nur noch zarte Küsse auf die gerötete Spitze hauchte und Vincent mit seinem kühlenden Atem malträtierte. 

Vincents Frustration war in jedem seiner Seufzer zu hören, in seinem Stöhnen, bis er es nicht mehr aushielt. „Bitte!“ 

Kira hörte auf, rückte an Vincent hoch und blickte ihn belustigt an.

„Was willst du?“, fragte er leise. „Willst du, dass ich aufhöre?“ 

Vincent schüttelte den Kopf. Mit zitternden Händen versuchte er Kira näher zu ziehen. Er war so kurz davor, ein wenig Reibung würde genügen. Doch Kira gewährte ihm die Erlösung nicht. 

„Ich soll also weitermachen?“, fragte Kira ungnädig weiter und beugte sich nur soweit vor, um an Vincents geöffneten Lippen zu nippen. Doch jedes Mal, wenn Vincent den Kuss inniger gestalten wollte, zog sich Kira zurück. 

„Komm schon, sag es ... sag, dass ich weitermachen soll“, forderte er in einem sinnlichen Singsang. Vincent hatte sich nicht mehr unter Kontrolle, noch einmal versuchte er, sich an Kira zu drücken, bis der sich ihm entzog. 

„Nicht“, keuchte Vincent auf, als Kira sich von ihm löste und seine Hose auszog. Er versuchte sich aufzurichten, aber da war Kira schon über seinen Schoß gerutscht, stützte seine Hände an Vincents Brust ab und zwang ihn auf diese Weise sich wieder zurücksinken zu lassen. Er war ganz nackt und kniete über Vincents zuckender Erektion. Jetzt war seine verwirrende Androgynität komplett verschwunden. Es war eindeutig der Körper eines Mannes, der über Vincent war, und dennoch war es ihm vollkommen einerlei. Die Hemmung mit einem Mann zu schlafen, war verschwunden, und als sich Vincents Hände auf Kiras Hüften legten, griff Kira nach Vincents noch immer vom Speichel feuchten Schwanz. In einer geschmeidigen Bewegung ließ er sich auf Vincent nieder, der halb fasziniert und halb irritiert mitverfolgte, wie sein Schwanz langsam in Kira verschwand. Allerdings konnte er nicht lange hinsehen, den sein Kopf flog in den Nacken, sobald er die heiße Enge spürte, in welche er eindrang. Vincent versuchte, den Vorgang zu beschleunigen, doch Kira ließ sich Zeit. 

Er hörte Kira stöhnen, sah ihn wohlig erschaudern und wie er langsam mit den Hüften zu kreisen begann. Lustgefühle fluteten Vincents Körper wie eine Welle, und er stemmte sich mit all seiner Kraft hoch, bis er endlich saß und sich an Kira klammern konnte. 

Auch ihn umfingen Arme, hielten ihn fest. Kira bewegte sich rhythmisch, und obwohl es so gemächlich voranging, hatte es sich für Vincent noch nie intensiver angefühlt. Soweit es ging, bewegte er sich mit, fiel ein in den Rhythmus, den Kira vorgab, der sie beide immer wieder aufstöhnen ließ. Den fremden Schwanz, der sich gegen seinen Bauch drückte, nahm er gar nicht mehr wirklich wahr, alles, was er fühlte, war die Erregung, die durch seine Adern rollte. 

Ungeduldig griff er nach Kiras Gesicht, zog ihn zu sich hinab und verwickelte ihn in einen wilden Kuss. Vincent wollte alles, ihn küssen, nach Luft schnappen, ihn mehr spüren und gleichzeitig die Erlösung erlangen, die ihm so nah erschien. Vincents Fingernägel verkrallten sich in Kiras Schultern, als Kira schneller wurde. Er zog sich so fest um Vincent zusammen, dass Vincent sich mit einem belegten Schrei in der heißen Enge ergoss. Vom Höhepunkt war ihm ganz schwindelig geworden. Sein Atem ging rasselnd, als er Kraft sammelte, sich von Kira löste und zurücksinken ließ. Jeder Muskel brannte. Doch die Erschöpfung war angenehm, während die Trägheit des Alkohols ihn langsam zurückeroberte. Er merkte gar nicht mehr, wie Kira von ihm rutschte, sondern rollte sich leicht zur Seite, um nur für einen Moment die Augen zu schließen. Nur einen Augenblick ausruhen und dann in Ruhe alles überdenken, das war es, was Vincent wollte. Noch bevor er diesen Entschluss ganz zu Ende gedacht hatte, war er jedoch eingeschlafen. 

 






Der Morgen kam mit hellem Sonnenschein, der für den Londoner Winter nicht unbedingt typisch war. Doch es war nicht die Sonne, die Vincent weckte, sondern das Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Was es genau war, hätte er nicht sagen können, aber das Gefühl ließ ihn wacher und wacher werden, bis er schließlich gezwungen war, die Augen zu öffnen. Er gähnte, rollte sich auf die Seite und riss nur einen Moment später die Augen auf. Das hier war nicht sein Zimmer! Wo bin ich?, dachte er und setzte sich erschrocken auf. Und wo war seine Kleidung? Warum in aller Welt war er nackt? Die Frage erübrigte sich, als ihm klar wurde, dass er nicht alleine im Bett lag, sondern mit Kira, der sich selig in ein Kissen gekuschelt hatte und schlief. 

„Oh Gott“, murmelte er fast tonlos und panisch. Alles, was er wollte, war abhauen. Ungeschickt kletterte er aus dem Bett, grapschte nach seinen Sachen, die auf dem Boden verteilt waren, während er sich einredete, dass es nicht wahr sein konnte. Es musste eine logische Erklärung für das alles geben! Nur wollte ihm keine einfallen, als er sich in seine Kleidung kämpfte und Kira sich dann auch noch zu regen begann. 

Auf gar keinen Fall wollte er diesem Mann im wachen Zustand begegnen. Vincent floh auf Socken ins Nebenzimmer, schnappte nur noch seine Tasche, seinen Mantel und seine Schuhe und flüchtete aus dem Zimmer.

Erst im Fahrstuhl schlüpfte er in seine Schuhe, schloss das Hemd notdürftig und streifte den Mantel über, um dann, noch immer von Panik ergriffen aus dem Hotel zu laufen. Fast hätte er dabei einen Pagen über den Haufen gerannt. 

Ungeachtet seiner Finanzen winkte Vincent ein Taxi heran und ließ sich nach Hause fahren. Er wollte so schnell wie möglich in seine vier Wände zurück, wo er sich in Sicherheit fühlen würde und nichts zu fürchten hatte. Dennoch wollten ihn die Fragen, was in der Nacht genau geschehen war, die ganze Fahrt über nicht loslassen, selbst wenn Vincent sich eigentlich gar nicht erinnern wollte. 

Nachdem er den Taxifahrer bezahlt hatte und endlich in seiner Wohnung stand, ließ er die Tasche neben sich auf den Boden fallen. Zitternd sank er gegen die verschlossene Wohnungstür zu Boden. Einerseits wollte er rekonstruieren, was geschehen war, doch auf der anderen Seite fürchtete er sich vor dem, was die langsam wiederkehrende Erinnerung bringen würde. 

Sie hatten das Interview geführt, Vincent hatte eine Menge getrunken und dann hatte Kira vorgeschlagen, dass sie auf den Hotelbalkon gehen sollen. Soweit kriegte er es noch zusammen, aber was war dann geschehen? Waren sie auf dem Balkon gewesen? Nein, das waren sie nicht, sie waren in Kiras Zimmer gelandet, und Vincent hatte auf dem Bett gelegen. Nach und nach kamen Bruchstücke wieder zurück, Kiras Küsse, sein Lächeln, die funkelnden Augen, die Hände, die Vincent berührt hatten, und dann erinnerte er sich auch noch daran, wie Kira den Kopf über seinen Schoß gebeugt hatte. 

Entsetzen fuhr durch Vincent. Er sprang auf, ergriff seine Tasche und flüchtete weiter ins Wohnzimmer, um sich an seinem Couchtisch auf dem Boden niederzulassen und seinen Tascheninhalt auf dem Boden zu verteilen. Aber auch diese Tat bewahrte ihn nicht davor sich daran zu erinnern, wie Kira auf seinem Schoß gesessen und gestöhnt hatte, während Vincent sich mit ihm zusammen bewegte. 

Verzweifelt presste er die Hände auf die Augen und ließ sich zurück auf den Teppich sinken, doch die Erinnerung war immer noch da. Wie hatte er es nur soweit kommen lassen können? Er verstand sich selbst nicht. Er stand nicht auf Männer! Sondern auf Frauen! Auf vollbusige, blonde Frauen, die ganz eindeutig weiblich aussahen. Leider war unbestreitbar, dass er mit Kira geschlafen hatte und er hatte sich mehr als willig in dem Moment gezeigt, Alkohol hin oder her.

Unsicher dachte er an Kira zurück, der, als er nackt über Vincent gewesen war, nicht im Geringsten an eine Frau erinnert hatte. Seine Gesichtszüge waren eindeutig männlich gewesen, ebenso wie der Körperbau, der an die Gestalt eines Schwimmers erinnerte, wenn auch etwas schlanker. Ganz zu schweigen von dem Schwanz. Unwillkürlich musste Vincent seinen Bauch berühren. Kira war auf ihm gekommen, daran erinnerte er sich noch ziemlich genau, weswegen er ungelenk aufstand und ins Badezimmer stolperte. Er musste duschen, denn er wollte nichts, aber auch gar nichts von diesem Kerl an sich zurück behalten! Aber nicht mal nach zweimaligem von Kopf bis Fuß Einseifen wurde es besser. Vincent fühlte sich danach nicht wirklich wohler und nicht einmal, nachdem er sich auf seinem Sofa, im Handtuch eingewickelt, zusammengerollt hatte, wollte das ungute Gefühl verschwinden. Alles, was er wollte, war vergessen, aber das war das Einzige, was er nicht konnte. 

Erst nach einer ganzen Weile raffte er sich doch dazu auf seine Unterlagen durchzusehen, welche er am Abend zuvor erstellt hatte. Er brauchte Ablenkung und wenn es nur das elendige Interview war. Er griff nach seiner Mappe – und stockte. Weißes Papier leuchtete ihm entgegen, klar und unberührt, und so sehr Vincent auch herumblätterte, er konnte kein einziges beschriebenes Blatt finden. Er hatte die Blätter doch in der Bar eingepackt! Da war er sich ganz sicher, und je länger er auf das Chaos auf seinem Wohnzimmerboden blickte, desto klarer wurde ihm, dass er nicht vergessen hatte sie einzupacken, sondern dass Kira sie herausgenommen haben musste! Eine andere Erklärung gab es nicht. Vincent stand auf, ging zum Schreibtisch und durchsuchte diesen, fand aber auch keine Batterien, sondern lediglich die leere Verpackung, die er gestern geöffnet hatte. 

„Dieser miese, kleine ...“, murmelte er halb entgeistert und halb wütend. Nun war da kein Zweifel mehr, dass Kira ihn hereingelegt hatte. Er war es, der die Batterien aus dem Diktiergerät genommen und er war es auch, der Vincents Notizen entwendet hatte. Zorn flammte in Vincent auf, als die kleinen Mosaiksteinchen sich zusammenfügten, bis er schließlich sogar sein Entsetzen vergaß, dass er mit Kira im Bett gelandet war. Alles war ein abgekartetes Spiel gewesen, und Vincent hatte sich wie ein Idiot einwickeln lassen! 

Was er nun tun würde, stand für ihn schon klipp und klar fest. Er würde zu Kira gehen und die Unterlagen zurückfordern! Ein Blick auf die Uhr verriet, dass es beinahe Nachmittag war und Kira ganz sicher schon im Theater sein musste, denn sie spielten so gut wie jeden Abend, bis auf die Tage, an denen das Theater ohnehin geschlossen war. Wutentbrannt lief Vincent ins Schlafzimmer, um sich anzuziehen. Er war wild entschlossen, dem Kerl die Meinung zu geigen und noch mehr! 

Leise fluchend verließ er die Wohnung und fuhr direkt ins Theater, wo er jedoch am Bühneneingang vom Pförtner aufgehalten würde. 

„Mein Name ist Vincent Wood, ich bin Journalist und möchte zu Mr. Miyamoto“, formulierte Vincent seinen Wunsch möglichst höflich, während der Pförtner einen Blick in seine Unterlagen warf und dann den Kopf schüttelte. 

„Nicht eingetragen“, sagte er kurz und wollte Vincent die Tür auch schon wieder vor der Nase zuschlagen, als Vincent ihn aufhielt. 

„Ich bin zwar nicht eingetragen, weil das alles ungeplant war, aber ...“, weiter kam er nicht, als ihn von hinten eine Hand traf. Vincent stolperte einen Schritt nach vorn. 

„Was machst du denn hier? Versuchst dich reinzuschleichen?“ Diese raue Stimme gehörte einem der Bühnenarbeiter, mit dem Vincent sich vor einigen Monaten angefreundet hatte, als dieser noch an einem anderen Theater arbeitete. Frank hatte ein halb vom Bartwuchs überwuchertes Gesicht, mit kleinen, glänzenden Augen und einen Humor, vor dem man sich in acht nehmen musste. Vincent war sein Charakter etwas zu herb, aber in diesem Augenblick war er einfach nur erleichtert Frank zu sehen. 

„Ich wollte zu Kira Miyamoto“, begann er hastig zu sprechen. „Aber man lässt mich nicht rein, weil ich nicht auf irgendeiner Liste stehe.“ Vincent hatte noch nicht einmal richtig zu Ende gesprochen, als Frank auch schon mit den Schultern zuckte und dem Pförtner einen Wink gab, für ihn die Tür zu öffnen. 

„Mr. Sands, Sie wissen, dass Sie dann für ihn verantwortlich sind? Wenn etwas passiert ...“, plusterte sich der Pförtner auf, während Sands Vincent eine Hand auf die Schulter legte und ihn dann ins Theaterinnere schob. 

„Ja, ja“, sagte Frank nur noch und verdrehte die Augen. „Der Kerl wird auch von Tag zu Tag seniler. Und du willst also zu diesem Japaner. Gott bin ich froh, wenn die weg sind. Nichts darf man anfassen, dauernd scheuchen sie einen von der Bühne und sind zugeknöpft bis in den Himmel.“ 

Vincent teilte diese Meinung zwar nicht, aber er hatte jetzt auch keine Zeit für lange Erklärungen. „Das Ensemble müsste auf der Probebühne sein. Übrigens, wir müssten uns auch mal wieder treffen, um einen zu trinken“, redete Sands einfach ununterbrochen weiter, was Vincent in Erinnerung rief, warum er nur wenig Kontakt zu dem Mann hatte. Er war eine Labertasche, redete ohne Punkt und Komma und war nur mit einigen Litern Bier erträglich. „Meld dich also mal“, verkündete er, schlug Vincent noch einmal freundschaftlich auf die Schulter und ließ ihn vor einer schweren Feuerschutztür stehen, die zur Bühne führte. Entschlossen zog Vincent die Tür auf.






Es herrschte offensichtlich gerade Pause, denn die Schauspieler wirkten sehr entspannt. Sie unterhielten sich untereinander, wobei sie Vincent nicht das kleinste Bisschen beachteten. 

Kira selbst flirtete mit einem jungen Mann, der zu der Gruppe gehörte, und nicht nur sehr nah bei ihm stand, sondern ihm auch die Hand auf die Hüfte gelegt hatte. Vincent stieß das säuerlich auf. Er räusperte sich und sah zu, wie der Mann, der bei Kira stand, diesem etwas ins Ohr flüsterte. Kiras Blick flog zu Vincent herüber. Der bemühte sich um einen beherrschten Gesichtsausdruck. Er nickte Kira zu, sah seine Verwunderung und fragte sich, ob Kira wirklich gedacht hatte, dass Vincent nach der letzten Nacht fortbleiben und auf seine gestohlenen Unterlagen verzichten würde. 

Kira löste sich von dem anderen Mann und kam mit geschmeidigen Schritten zu ihm herüber, ganz so, als wäre alles in bester Ordnung. 

„Dich habe ich hier nicht noch einmal erwartet“, begrüßte er ihn mit einem süffisanten Lächeln, das in Vincent Mordgedanken weckte. 

„Ich bin gekommen, um mir das zurückzuholen, was mir gehört“, antwortete Vincent kühl, darauf bedacht ruhig zu klingen, weil er keine Szene machen wollte. Er hatte ohnehin Aufmerksamkeit auf sie gelenkt. 

„Ist das so? Ich dachte, wir wären fertig miteinander, nachdem du heute Morgen so überstürzt gegangen bist“, sagte Kira und lächelte dabei wie die Unschuld vom Lande. 

Er will dich nur provozieren, predigte sich Vincent im Geiste und folgte Kiras Wink, der sie beide von der Probebühne führte. Das Ziel war Kiras Garderobe, in der er sich schon beim letzten Mal ausführlich hatte umsehen können. 

Kira schloss die Tür und drehte sich zu Vincent um, wobei er die Hände vor der Brust verschränkte und Vincent auf eine gar nicht mehr so freundliche Art und Weise anblickte. Er sah nicht aus, als würde er etwas sagen wollen, und Vincent wollte keine weiteren Spielchen. 

„Ich will meine Unterlagen wieder haben“, sagte er klar und deutlich. „Du hast sie mir aus der Tasche genommen, als ich geschlafen habe.“ Es war eine Tatsache, und dennoch zuckte Kira lediglich mit den Schultern. 

„Ich weiß von nichts. Ich habe keine Unterlagen rausgenommen und im Übrigen ist es auch nicht meine Art, in den Sachen anderer Leute herumzuschnüffeln.“ Sie wussten es beide: Kira log.

„Außerdem hast du keinen Beweis, dass ich sie rausgenommen habe, oder willst du gleich fordern, mein Hotelzimmer zu durchsuchen?“ Sein Spott machte Vincent noch zorniger. Leider war ihm klar, eine Durchsuchung hätte nicht einmal etwas gebracht. Wahrscheinlich waren seine Unterlagen längst im Müll gelandet. 

„Nein, das will ich nicht, aber wenn du mir die Unterlagen nicht zurückgibst, dann bestehe ich auf ein zweites Interview“, beharrte Vincent stur, obwohl es ihm davor graute. Ihm wäre es lieber gewesen, die Unterlagen zurückzuerhalten, aber das war sicherlich unmöglich. Hätte er gestern nicht soviel getrunken, dann hätte er versuchen können, das Interview aus dem Kopf zu rekonstruieren, aber so fiel auch das flach. Nun konnte er nur auf ein neues Interview bestehen oder aufgeben und Mr. Ferrys, dem Redakteur des Kulturmagazins, sagen, dass er das Interview nicht hatte beschaffen können. Damit wäre auch der Festanstellung das Genick gebrochen. Vincent musste sich also zusammenreißen und Kira noch einmal aufs Korn nehmen. 

Der schwieg und betrachtete Vincent eine Weile, bis er die Augen verdrehte. 

„Ich verstehe gar nicht, warum du so sehr auf dieses Interview bestehst. Es war ohnehin ohne Tiefe und obendrein stinklangweilig. Kein Mensch hätte es lesen wollen“, sagte er mit einer fast theatralischen Geste, als er zum Schminkspiegel ging. Vincent ließ ihn nicht eine Sekunde aus den Augen. 

„Aber du willst wohl auch nicht locker lassen, bis du bekommen hast, was du willst, nicht wahr?“ Das war keine Frage, sondern eine Feststellung. 

Vincent nickte entschlossen. Er brauchte den Job viel zu sehr und er würde sich das von niemandem kaputt machen lassen, auch nicht von Kira, der sich in der letzten Nacht mehr als schäbig verhalten hatte. Dennoch, Vincent versuchte nur an den Job zu denken, was ihm nicht sonderlich leicht fallen wollte. 

„Nun gut. Ich wäre unter bestimmten Umständen bereit, mich auf dieses alberne Interview einzulassen, allerdings unter einer einzigen Bedingung“, sagte Kira leise und legte den Kopf schief, was Vincent nichts Gutes ahnen ließ.

„Und welche wäre das?“, fragte er vorsichtig, schon fast vermutend, was Kira verlangen würde. Auf der anderen Seite wollte er nicht locker lassen. Er konnte einfach nicht aufgeben, und er gedachte sich an jeden noch so kleinen Strohhalm zu klammern, bis er das bekommen hatte, was er haben wollte. 

„Du bist ziemlich hartnäckig, was mir durchaus gefällt, außerdem hat mir der letzte Abend ebenfalls gefallen“, sagte Kira und ließ die Worte wirken. 

Vincent machte sich keine Illusionen darüber, dass Kira ganz sicher nicht den Abend meinte, als viel mehr die Nacht. Röte schoss ihm in die Wangen, und er räusperte sich. 

„Und weiter?“, bohrte Vincent, um über den peinlichen Moment zu kommen, der ihn ein wenig schwitzen ließ. 

„Ich schlage ein Quidproquo vor. So nennt man es doch, oder? Dann haben wir beide etwas davon. Du bekommst alle Antworten auf deine Fragen, und ich werde ein wenig, sagen wir, Unterhaltung haben.“ Kira lächelte, und Vincent befürchtete, dass er bei dieser Art von Tauschhandel nur verlieren konnte. Wenn er jedoch ablehnte, würde ihn auch Mr. Ferrys ablehnen. 

„Und welche Art von Unterhaltung soll das genau werden?“, fragte Vincent nun eindeutig misstrauisch, was nicht zu überhören war. 

„Oh, das weiß ich noch nicht genau. Aber ich bin sicher, dass mir etwas einfallen wird, was für unser beider Unterhaltung sorgen wird“, antwortete Kira schon fast fröhlich. „Sind wir also im Geschäft?“ 

Sich auf ein Geschäft einzulassen, bei dem man nicht alle Regeln kannte, war sicherlich dumm, aber Vincent hatte keine große Wahl. Konnte es schlimmer werden als das, was bereits in der Nacht zuvor geschehen war? Wahrscheinlich nicht, dachte Vincent trocken und gab sich einen Ruck. 

„Ich bin einverstanden“, stimmte er der Abmachung zu, obwohl ihm Kiras Gesichtsausdruck deutlich sagte, dass er es noch bereuen würde. 

„Wunderbar! Am besten kommst du wieder ins Hotel, da sind wir –“ 

Vincent unterbrach ihn jedoch rasch. 

„Nein, ich denke, dass es besser ist, wenn wir uns hier treffen.“ Auf gar keinen Fall wollte er noch einmal in das verfluchte Hotelzimmer, wo er nur daran würde denken können, was vorgefallen war! 

Kira legte den Kopf schief und zuckte mit den Schultern. 

„Also gut. Dann eben hier. Morgen früh um elf würde ich sagen. Da ist noch keine Probe und so werden wir hier ganz ungestört sein können.“ 

Vincent nickte zustimmend, wenngleich er auf der anderen Seite auch keine Wahl hatte. Er wollte das Interview!






Erst zu Hause sickerte wirklich zu Vincent durch, worauf er sich eingelassen hatte. Dennoch war es für einen Rückzieher zu spät und eine Mail von Mr. Ferrys machte Vincent nur noch deutlicher, dass ihm die Zeit davonlief. Er schrieb ihm zurück, dass das Interview mit Kira verschoben werden musste, er es aber auf jeden Fall rechtzeitig zuschicken würde. 

Was beim letzten Mal genau schiefgegangen war, dass sie im Bett gelandet waren, konnte sich Vincent nicht erklären. Ihm war nur klar, dass es beim nächsten Mal professioneller laufen musste. Er beschloss seinen besten Freund, Gabriel, anzurufen, der Halbjapaner und zudem ein äußerst charmanter schwuler Callboy war. Gut, er hatte fast sein ganzes Leben in England verbracht, aber manche kleine Eigenarten bewiesen, dass er nicht nur von einem Kulturkreis in der Kindheit beeinflusst worden war. 

Die Idee war gut, nur war Gabriel telefonisch leider nicht erreichbar. Vincent ließ es so lange klingeln, bis der Anrufbeantworter ansprang. Als er endlich seine Nachricht hätte draufsprechen können, hielt er inne. Nein, das war kein Thema für einen Anrufbeantworter, und so bat er Gabriel um einen Rückruf.

Es war schade, dass Gabriel nicht da war, denn es wäre nicht schlecht gewesen, ein wenig moralische Unterstützung zu bekommen. Wahrscheinlich lag Gabriels Unerreichbarkeit an seiner neusten Bekanntschaft, die Vincent selbst nicht sonderlich geheuer war. Bei ihrem letzten Telefonat hatte Gabriel ihm erzählt, dass er sich in einen seiner Kunden verliebt hätte, worüber Vincent sich amüsiert hatte. So einen Blödsinn wie Liebe auf den ersten Blick gab es nicht. Wer das glaubte, der riskierte eben keinen Zweiten, bei welchem man die zahlreichen Fehler und Macken des anderen erkennen konnte. 

Vincent selbst hatte schon seit drei Jahren keine Beziehung mehr. Nachdem seine letzte Freundin ihn wegen eines anderen hatte sitzen lassen, war Vincent dazu übergegangen, Beziehungen aus dem Weg zu gehen. Es war nicht der Unwillen, sich wirklich auf jemanden einzulassen, als vielmehr der Schutz davor, am Ende wieder abserviert zu werden. So wie es gerade lief, lief es ganz gut. Fand Vincent zumindest. Nur jobmäßig hätte es eindeutig besser laufen können, aber daran arbeitete Vincent gerade.

Mit diesem Gedanken setzte er sich an seinen Laptop und formulierte neue Fragen für morgen. Wenn er schon für jede Frage würde zahlen müssen, dann würde er auch alles bis ins kleinste Detail wissen wollen.






In dieser Nacht hatte Vincent schlecht geschlafen, woran eindeutig Kira Schuld hatte. Die viel gerühmte japanische Höflichkeit schien ganz spurlos an Kira vorübergegangen zu sein. Warum er sich so querstellte, war ihm dabei ganz besonders schleierhaft. Vincent fragte sich langsam, ob es nicht einfaches Desinteresse war. Kabuki war außerhalb Japans kaum bekannt und vielleicht wollte er die Europäer mit der gleichen Nichtachtung strafen, welche sie der Kunst an sich entgegenbrachten? Vincent wusste es nicht, aber seine Anspannung wuchs, als er das Theater erreichte und gleich vom Pförtner ins Auge gefasst wurde. Sich mit ihm herumärgern musste er allerdings nicht, da Kira auf ihn wartete. 

Um diese Uhrzeit war das Theater nur wenig belebt. Hier und da huschten verschlafene Mitarbeiter vorbei, die es nicht gewohnt waren, schon vormittags da zu sein. 

Kira führte Vincent in einen Probenraum, der erkennbar zu einer anderen Inszenierung gehörte. Überrascht sah sich Vincent in dem kleinen Raum um, bevor seine Augen mit einem fragenden Blick an Kira hängen blieben. 

„Die Putzfrau wird meine Garderobe wahrscheinlich bald überfallen und da dachte ich mir, dass wir hier ungestörter sein werden.“ Kira lächelte fein, als er das sagte, und ging zum Fenster, um den Vorhang zurückzuziehen. 

Das winterliche Morgenlicht erhellte den kargen Raum, dessen Wände unspektakulär weiß gestrichen waren. In einer Ecke stand ein Klavier, ansonsten gab es noch einen Tisch mit zwei Stühlen und ein Bett. Bei genauerer Betrachtung erkannte Vincent jedoch, dass es sich dabei um gar kein richtiges Bett handelte. Es waren Kisten, welche man zusammengestellt hatte. Darauf lag eine normale Matratze und auf dieser wiederum ein Laken. Ein sehr provisorisches Bett, das in Vincent die Frage aufkommen ließ, warum Kira gerade diesen Raum ausgesucht hatte. Das war ganz bestimmt kein Zufall. 

Kira setzte sich auf das behelfsmäßige Bett und deutete auf den Platz neben sich. 

„Setz dich doch, dann können wir anfangen. Außer natürlich, du hast es dir anders überlegt und willst nun kein Interview mehr“, sagte Kira amüsiert, was leichten Ärger in Vincent hochschwappen ließ. Nein, er würde ganz sicher nicht kneifen! Er nahm neben Kira Platz und zog seinen Block heraus. 

„Heute kein Diktiergerät dabei?“, fragte Kira.

„Nein, denn dann würde die Gefahr bestehen, dass die Batterien wieder abhandenkommen, oder sonst ein Unglück geschieht. Stift und Papier sind mir in diesem Fall lieber“, antwortete Vincent trocken. Er kontrollierte noch einmal die Reihenfolge seiner Unterlagen, als Kira den Moment nutzte und aus Vincents Tasche das Portemonnaie herausfischte. Vincent war einfach nicht schnell genug, es ihm rechtzeitig abzunehmen. 

„Ich denke, dass wir erst mit meiner Bezahlung anfangen sollten“, begann Kira und öffnete das Portemonnaie. Geld interessierte ihn offenbar nicht, denn dieses Fach machte er gar nicht erst auf. Stattdessen besah er sich Vincents Ausweis, seine Clubkarten und ein Foto, das Vincent und Gabriel zusammen zeigte. Der Schnappschuss stammte von einem Ausflug, den sie im Sommer an die Küste unternommen hatten. Während Vincent ein wenig verlegen in die Kamera blickte, strahlte Gabriel in die Kamera, was jeden Betrachter dazu
animieren musste, ebenfalls zu lächeln. Jeden bis auf Kira, der die Stirn runzelte und dann zu Vincent sah. 

„Wer ist das?“, erkundigte er sich ziemlich spitz.

Wahrscheinlich wäre es besser gewesen, wenn Kira das Foto nicht gesehen hätte, doch nun war es nicht mehr zu ändern. Vincent räusperte sich und nahm Kira das Foto vorsichtig ab, ehe er es selbst näher betrachtete. 

„Das ist ein Freund von mir. Sein Name ist Gabriel“, erklärte er und konnte die Augen für einen Moment nicht von dem Foto lösen. Er erinnerte sich noch sehr gut an diesen Tag, der mit reichlich Guinness ausgeklungen war. Dieser kurze Ausflug hatte ihnen beiden gut getan, dachte Vincent nebenbei. Eigentlich bräuchten sie wieder einmal einen solchen Tag, fand Vincent.

„Nur ein Freund, oder läuft da noch mehr?“ Kiras bohrende Frage ließ Vincent aufschauen. 

„Ich wüsste nicht, was dich das angehen würde.“ Es rutschte ihm einfach so heraus, aber als er Kiras Gesicht sah, wusste er, dass er es sich nicht erlauben konnte, eine solche Frage nicht zu beantworten. „Er ist lediglich ein Freund und nicht mehr.“ Die Korrektur erfolgte etwas unwillig, aber musste sein. 

„Erzähl mir mehr von ihm. Wie gut ihr euch kennt, wie er so ist, was er arbeitet. Einfach alles.“ 

Vincent zweifelte nicht daran, dass Kira diese Frage nur stellte, weil er gemerkt hatte, dass er ihm nichts über Gabriel erzählen wollte. Die Neugierde dieses Mannes war unverschämt, aber bei genauerer Betrachtung war es auch einerlei, ob Vincent ihm alles erzählte oder nicht. Kira und Gabriel würden sich
nie begegnen, geschweige denn miteinander sprechen. Es bestand also nicht der geringste Grund, sich Sorgen zu machen. 

„Gabriel ist einer meiner besten Freunde“, begann Vincent etwas zähneknirschend zu berichten. „Wir haben uns über ein Interview kennengelernt, welches ich mit ihm durchgeführt habe.“ 

„Ist er ein Schauspieler?“, erkundigte sich Kira interessiert. Auf diese Frage musste Vincent jedoch den Kopf schütteln. 

„Nein, Gabriel ist ... Er ist ...“ Irgendwie wollte es nicht so recht über Vincents Lippen, bis er sich einen Ruck gab. „Gabriel ist ein Callboy.“ Er hasste es, Kira das zu sagen. Nein, er schämte sich nicht dafür, dass Gabriel aus dem horizontalen Gewerbe kam. Dafür gab es nicht den mindesten Grund, denn selbst wenn Gabriel seinen Körper verkaufte, war er einer der unterhaltsamsten und charmantesten Männer,
die Vincent kannte. Für ihn brauchte man sich nirgendwo zu schämen. Das, was ihn wirklich ankotzte, war die Reaktion der Leute, wenn sie es hörten. Die meisten taten, als wäre das etwas ganz Unerhörtes und Abartiges, womit man bloß nichts zu tun haben sollte. 

„Er ist also ein Stricher“, sagte Kira ziemlich abwertend. Das genügte, um in Vincent echten Ärger zu wecken. 

„Er ist kein Stricher, sondern ein Callboy. Das ist ein Unterschied“, fauchte er unfreundlich, nahm Kira das Portemonnaie aus der Hand und stopfte das Foto wieder in das dafür vorgesehene Fach. 

„Wo liegt da der Unterschied? Er macht die Beine für andere breit und lässt sich dafür bezahlen.“ Kira lehnte sich ein wenig zurück und stützte sich mit den Armen auf dem Bett ab, was sehr provozierend wirkte. Besonders in Verbindung mit dem, was er sagte.

„Natürlich gibt es da einen Unterschied! Ein Stricher arbeitet auf der Straße, kommt mit seinem Leben oft nicht klar und hat noch einen ganzen Haufen anderer Probleme. Gabriel kommt mit seinem Leben sehr wohl klar und hat seriöse Kunden.“ Es hätte ihm egal sein können, was Kira da sagte, war es aber nicht. Tatsächlich machte es ihn wütend. Einzig das Wissen, dass es nichts bringen würde mit Kira zu streiten, hinderte ihn daran, noch leidenschaftlicher für Gabriel Partei zu ergreifen. 

„Klingt fast so, als würdest du dich in der Branche verhältnismäßig gut auskennen. Bist du etwa auch einer seiner Kunden?“ 

Bei so viel Dreistigkeit blieb sogar Vincent die Spucke weg. Er wollte gerade den Mund aufmachen, um zu protestieren, als ihm Kira dazwischen fuhr. „Das war doch nur ein Scherz. Du meine Güte, du bist vielleicht steif.“ Er lachte und zwinkerte Vincent zu, der den Blick säuerlich erwiderte. „Keine Sorge. Mir ist schon klar, dass du keine Erfahrung hast, sonst hättest du dich vorgestern nicht so angestellt.“


Vincent presste die Lippen zusammen und verkniff sich den Hinweis, dass es ohne Alkoholeinwirkung anders gelaufen wäre. 

„Wir sollten anfangen“, sagte er schließlich entschlossen, und wieder begann das Frage- und Antwortspiel, wobei Vincent, wie schon beim ersten Interviewversuch zuvor, beim aktuellen Stück begann, sich innerlich dagegen wappnend, abermals spöttische und kurze Antworten zu erhalten. Allerdings überraschte Kira Vincent nicht wenig, denn er ließ sich nahezu leidenschaftlich zu dem Thema aus. Vincent kam mit seinen Notizen kaum nach. Dennoch unterbrach er Kira nicht, sondern ließ ihn reden, warf hier und da eine kleine Frage ein, um dann weiter zu schreiben. 

Die Ausführlichkeit der Antworten hatte leider zur Folge, dass sie nur wenige Fragen abgearbeitet hatten und Vincents Finger schon wehtaten. Doch er würde sich nicht beklagen, wenn er bei dieser Tauschsache eine wirklich gute Story bekam.






„Ich würde sagen, das war genug für heute.“ Kira streckte sich bei diesen Worten, und Vincent hörte seinen Rücken knacken. Ihm selbst erging es gar nicht anders, denn über längere Zeit in dieser vorgebeugten Position zu sitzen, war nicht sonderlich bequem. Er musste zugeben, dass er zu gern eine kleine Pause eingelegt hätte. Doch wie spät war es eigentlich? Bald würden sicherlich die Vorbereitungen für die Abendvorstellung beginnen. Bevor er nach seiner Uhr suchen konnte, die er nie am Handgelenk trug, sondern stets in seiner Tasche, da sie ihn sonst störte, meldete sich Kira wieder zu Wort. 

„Das wäre wohl damit die Zeit für meine Gegenleistung“, verkündete er mit einem verschmitzten Lächeln. Vincents Rücken verspannte sich noch etwas mehr. 

„Und was soll ich tun?“, erkundigte er sich betont ruhig. Er versuchte sich gar nicht erst vorzustellen, was Kira von ihm verlangen konnte.

„Wie wäre es mit einem Kuss?“ Kira lachte leise, und Vincents Kehle wurde ganz trocken. „Nach der letzten Nacht ist das sicherlich nicht zu viel verlangt, findest du nicht?“ Dieser leichte Sarkasmus in Kiras Stimme ärgerte Vincent schon fast mehr, als die Röte, die sich über seinen Hals auszubreiten begann. Es war kindisch, sich wegen eines Kusses so zu genieren, aber es war auch weniger der Kuss, als viel mehr die Anspielung auf die gemeinsame Nacht, die in Vincent Unwohlsein auslöste. Dennoch beruhigte er sich damit, dass Gabriel ständig andere Männer küsste, ganz zu schweigen von anderen Dingen. Außerdem hatte er Kira schon in der Nacht zuvor geküsst, und wenn man es genau nahm, dann war da auch kein großer Unterschied zwischen dem Küssen einer Frau oder eines Mannes. Ein Mund blieb ein Mund, ganz gleich, wem er gehörte. Der einzige Unterschied waren vielleicht die Bartstoppeln. 

Dennoch kostete es Vincent Überwindung, seine Unterlagen zur Seite zu legen und näher an Kira heranzurücken, der ihn mit unverhülltem Interesse betrachtete. Jetzt oder nie, dachte Vincent, überwand die letzten Zentimeter und presste seinen Mund auf Kiras. 

Es war ein kurzer, keuscher Kuss. Schließlich hatte Kira den Kuss nicht konkretisiert, und Vincent gedachte nicht mehr zu geben, als unbedingt nötig war. Doch so einfach wollte ihn Kira nicht vom Haken lassen. Seine Hand legte sich auf Vincents Nacken, zog ihn fester heran, bis Vincent seinen Mund leicht öffnete. 

Wie schon in der Nacht zuvor geriet der Kuss wie von selbst leidenschaftlicher. Bis Vincent merkte, dass er bei diesem Kuss etwas zu viel Initiative ergriff. Mit einem letzten Nippen an Kiras Lippen zog er den Kopf zurück und musste sich nun selbst mit der Zunge über die Lippen fahren. Der Geschmack hatte wieder eine Erinnerung nach oben gespült, und Vincent musste seine ganze Kraft aufwenden, um sich zusammenzureißen. 

„War das zufriedenstellend?“, fragte er. Kira verzog das Gesicht. 

„Das Wort hätte ich für diesen Kuss nicht gewählt“, sagte er, als Vincent schon wieder nach seinem Block griff. 

„Wann können wir weitermachen? Heute Abend, nach der Vorstellung?“ 

Kira schüttelte den Kopf. 

„Nein, da werde ich schon zu müde sein, aber wie wäre es morgen, um zwei in meinem Hotelzimmer?“ Als Kira den Kopf schief legte, wusste Vincent, dass er auf eine Reaktion wartete, die er nicht bekommen würde. 

„Einverstanden. Das passt mir gut“, antwortete er ein wenig zu eilig und verstaute alles in seiner Tasche, während Kira auf dem provisorischen Bett sitzen blieb.

„Dann bis morgen.“ Vincent nickte und verließ dann schleunigst das Zimmer. Seine Knie fühlten sich weich an und er selbst wie nach einem Kampf. Kein Mensch hatte ihm einen Arm ausgerenkt, aber Kira hatte es geschafft, ihn in eine Ecke zu drängen. Das machte ihm Sorgen. Vincent stellte sich die Frage, wie weit er für dieses Interview gehen wollte.






Zumindest wartete zu Hause ein wenig Trost auf ihn, denn Marianne hatte ihm eine Dose mit Keksen hingestellt sowie einen Brief oben draufgelegt, der aus Versehen in ihrem Briefkasten gelandet war. Vincent nahm beides an sich und drehte den Brief herum, um ihn aufzureißen, ohne dabei den Absender zu lesen. Wozu sich den Absender ansehen, wenn der Inhalt ohnehin mehr verriet.

„Sehr geehrter Mr. Wood, leider müssen wir Ihnen mitteilen, dass unser Verlag ...“, las Vincent leise und brach dann ab. Er warf die Absage auf den Wohnzimmertisch und öffnete die Keksdose. Wenn er noch irgendwie gehofft hatte, dass der heutige Tag nicht schlimmer werden konnte, dann war er eben eines Besseren belehrt worden. Sei’s drum, dachte er und nahm sich einen Keks. Erst einmal brauchte er Ruhe nach dem Tag. Nach drei weiteren Keksen konnte er sich dazu aufraffen sich mit den Notizen zu befassen, die er heute so fleißig geschrieben hatte. Er würde alles erst einmal ordentlich abtippen müssen, denn Vincent kannte sich und wusste, dass er in drei Tagen kaum noch etwas würde entziffern können. 

Später, als er nach dem Schreibmarathon in der Badewanne lag und seine Hand im warmen Wasser bewegte, dachte er wieder an Kira. Eigentlich war Vincent zu keinem Ergebnis gekommen, was diesen Kerl anging. Erst hatte er ihn für ein absolutes und arrogantes Ekel gehalten, dann für einen Mann, der durchaus Kompromisse eingehen konnte, und schlussendlich sah er in ihm einen Spieler, der einzig und allein seine Grenzen austesten wollte. 

Dennoch konnte er nicht schlecht küssen. Auch wenn Vincent sich an jene verhängnisvolle Nacht nicht vollständig erinnern konnte, reichten schon kurze Erinnerungsfetzen aus, um ihn vor Verlegenheit untertauchen zu lassen.






Der nächste Morgen war um einiges erfreulicher, nicht zuletzt, weil Marianne in der Tür stand. Sie hatte wunderbare Muffins gebacken, die selbst den unwilligsten Frühstücksesser dazu gebracht hätten, sich doch ein paar zu gönnen. Sie saßen in Vincents Küche und er ließ sich eins der kleinen Gebäckstücke schmecken, als die Frage kam, auf die er längst vorbereitet war. 

„War es wieder eine Absage?“, erkundigte sie sich und seufzte, als Vincent mit vollem Mund nickte. Sie kannte sein Problem nur zu gut und wusste auch, dass es genau diese Absagen waren, die Vincent dazu brachten, sich nach einer festen Anstellung umzusehen. 

„Ganz ehrlich, du solltest da nicht immer nur Briefe schreiben, sondern hingehen, deine Sachen auf den Tisch werfen und mit flammenden Worten deine Vision verkünden, anstatt wie Tausende von anderen einfach nur ein paar Zeilen schreiben“, tadelte sie, während sich Vincent bei der Vorstellung fast verschluckte. 

„Oh ja, eine gute Idee“, rief er nach einem kleinen Hustenanfall und musste gleichzeitig lachen. „Dann werde ich sicherlich berühmt werden, wenn auch nicht mit meinen Büchern.“ 

Marianne verdrehte die Augen, und er selbst sprach weiter: „Ich sehe sogar die Schlagzeilen! Mit etwas Glück würde Andrews sicherlich eine hübsche Story dazudichten.“ 

Marianne rümpfte die Nase. 

„Erwähne bloß nicht diesen Kerl“, ermahnte sie ihn etwas scharf, griff nach ihrer Kaffeetasse und nippte ganz vorsichtig daran. „Mir läuft es noch immer kalt den Rücken runter, wenn ich an ihn denke“, murmelte sie in ihre Tasse, was Vincent ihr nicht verübeln konnte. Andrews war ein windiger Journalist, obwohl er die Bezeichnung Journalist nicht gerade verdiente. Er war eher ein Schnüffler, der Skandale liebte, weil sie rasch Geld einbrachten. 

„Und dabei mochte er dich doch so sehr ...“, fügte Vincent leise hinzu und fing sich einen Tritt unter dem Tisch von Mariannes zartem Füßchen ein. 

„Anstatt von diesem lächerlichen Schmierfinken zu sprechen, erzähl mir lieber, wie es mit deinem Kabuki Schauspieler läuft.“ Ohne es zu ahnen, traf Marianne einen wunden Punkt. Vincents Lächeln erlosch. Er stand auf und brachte den Teller mit Muffinkrümeln zum Spülbecken. 

„Nicht so gut. Er ist ... schwieriger, als ich dachte und ...“ Vincent stockte, und entschied sich dagegen Marianne alles zu erzählen. „Er ist einfach kapriziös und zieht alles in die Länge. Heute Nachmittag bin ich wieder mit ihm verabredet.“

„Vielleicht solltest du ihm Blumen mitbringen. Wie wär’s mit Chrysanthemen? Ich habe gelesen, dass sie eine tiefere Bedeutung für Kabuki haben sollen.“ Mariannes Heiterkeit war wieder zurückgekehrt, und Vincent drehte sich zu ihr um, die Arme vor der Brust verschränkt. 

„Ähm, Blumen? Ich glaube, dann müssten das Chrysanthemen aus Eis sein, denn das wäre das Einzige, was zu seinem kühlen Charakter passen würde“, entgegnete Vincent etwas unüberlegt. „Außerdem, warum sollten gerade Chrysanthemen etwas mit Kabuki zu tun haben?“ Er konnte sich nicht erinnern, etwas über Chrysanthemen bei seinen Recherchen gelesen zu haben. Nun interessierte es ihn aber und er war auf die Antwort gespannt, die Marianne ihm geben würde. 

„Sie sind schön, vergänglich, zart und stehen für Sex.“ Marianne schnurrte die letzten Worte schon fast und zwinkerte, als Vincent sie verständnislos anblickte. „Denk an die Blüte, wenn man von oben draufguckt.“ 

Endlich fiel bei Vincent der Groschen. 

„Das ist kein Thema, über das ich mit ihm sprechen möchte“, erwiderte Vincent zugeknöpft.

„Glaub mir, selbst die Leser des hochgelobten Kulturmagazins würden am Ende doch lieber etwas über Sex lesen. Außerdem wäre es mal interessant zu erfahren, was für ein Sexualverhalten ein Mann hat, der nur Frauenrollen spielt. Fragst du ihn für mich?“ Diese unverschämte Frage ließ Vincent erröten, die Antwort kannte er bereits. 

„Vergiss es! Und jetzt mach, dass du wegkommst. Ich muss noch was vorbereiten, bevor ich meinen Quälgeist besuche.“ Eigentlich hatte Vincent mehr als genug Zeit, aber Mariannes Kommentar hatte Vincent einfach aus der Fassung gebracht. Lachend verließ Marianne die Wohnung, während Vincent seine Gedanken um Kira kreisen ließ. 

Der hätte ihn abfüllen und die Unterlagen auch so an sich nehmen können. Er hätte sich sogar noch nackt zu Vincent ins Bett legen können, um ihm am nächsten Tag vorzugaukeln, dass etwas passiert war. Aber Kira hatte den direkten Weg gewählt und keine halben Sachen gemacht. Entsprach das wirklich seinem Charakter, dass er alles mit vollem Eifer tat? Das würde die Vollkommenheit seiner Illusion auf der Bühne erklären, aber konnte man so sein ganzes Leben ausrichten? Musste man dann nicht früher oder später an den Anforderungen zerbrechen? 

Genau diese Frage beschäftigte Vincent noch immer, als er das Hotel erreichte. Er fuhr mit dem Fahrstuhl nach oben und klopfte an die Zimmertür, die er wohl nie mehr im Leben vergessen würde. Warum er sich gerade die Zimmernummer während seiner Flucht gemerkt hatte, wusste er selbst nicht, aber es verhinderte, dass er unten an der Rezeption nachfragen musste. 

Nach einem kurzen Anklopfen öffnete sich die Tür. Kira stand vor ihm und wirkte einen Moment schon fast nachdenklich, bevor er zur Seite trat und Vincent schweigend einließ.

„Hast du nicht erwartet, dass ich komme?“ Er legte seine Sachen auf einem der Sessel ab, auf dessen Armlehne ein weißer Frotteebademantel lag, und blieb mit dem Rücken zum Schlafzimmer stehen, um bloß keinen Blick auf das Bett zu werfen, welches dort stand. Es war eine Sache, sich zu erinnern, aber eine andere den Ort des Geschehens sehen zu müssen. Vincents Magen verkrampfte sich etwas, als er sich setzte und zusah, wie Kira neben dem anderen Sessel stehen blieb. 

„Ich habe in der Tat gedacht, dass du vielleicht nicht kommen würdest“, sagte er mit gewohnt kühler Art und setzte sich. Vincent nickte und zog seine Unterlagen heraus. 

„Ich würde gerne wissen, warum du Kabuki Schauspieler geworden –“, weiter kam er nicht, da er noch beim Sprechen sah, wie Kiras Augen schmal wurden. 

„Nein“, wurde er unterbrochen, wobei Kiras Körper sich leicht verspannte. Höflich wäre es nun gewesen, diese Frage fallen zu lassen, aber Vincent hakte dennoch nach. 

„Warum nicht? Es wäre interessant zu erfahren, was einen jungen Menschen dazu bringt, sich für eine so schwierige Kunst zu begeistern.“ 

Kira antwortete nicht, sondern gab lediglich einen unzufriedenen Laut von sich. 

„Dann erzähl mir etwas über deine Familie.“ Diese Aufforderung bewirkte, dass Kira sich erhob. Einen fürchterlichen Augenblick lang dachte Vincent, dass Kira ihn rausschmeißen würde, aber er trat vor Vincent und verschränkte die Arme. 

„Warum sollte ich dir auf diese Frage antworten?“, fragte er und blickte von oben herab auf Vincent, was diesem durchaus klar machte, wer hier derjenige war, der Forderungen stellen konnte. Aber so einfach wollte sich Vincent nicht unterkriegen lassen. 

„Wir haben eine Vereinbarung, und soweit ich mich erinnere, hast du versprochen, meine Fragen zu beantworten, wenn du dafür etwas im Gegenzug bekommst.“ Dass es nicht sonderlich klug gewesen war, es so zu formulieren, bekam Vincent nur einen Moment später zu spüren. Kira nahm ihm Block und Stift aus der Hand und warf sie achtlos auf den gläsernen Couchtisch, bevor er nach dem Gürtel des Hotelbademantels griff und ihn langsam heraus zog. Vincent versuchte ruhig zu bleiben, aber er merkte dennoch, wie sich seine Nackenhaare aufstellten, als sich Kira auf seinen Schoß setzte. Einen Moment blickten sie sich nur an, bevor Kira ohne ein Wort zu verlieren, nach Vincents Händen griff und sie hinter seinen Rücken führte. Zu spät realisierte Vincent, dass Kira seine Hände mit einer Schlaufe fesselte – und dann war er plötzlich gefangen. Der erste Reflex sich zu befreien, wurde von dem festen Baumwollstoff unterbunden, der sich nicht dehnte. 

„Fühlt sich das unangenehm an?“, fragte Kira und machte einen festen Knoten an Vincents Händen. 

„Mach mich los“, stieß Vincent mit gepresster Stimme hervor und versuchte, nicht an seinen Fesseln zu zerren, obwohl das gar nicht so leicht war. Sein Magen zog sich zusammen, als Kiras Hand in seinen Nacken fuhr, in sein Haar griff und seinen Kopf mit einem Ruck nach hinten zog. 

„Nein. Ich verlange jetzt meine Gegenleistung und vielleicht sollten wir dabei mit einer Frage anfangen. Wäre es dir unangenehm, wenn man dich darüber befragen würde, ob dir Sex mit Männern gefällt?“ Kiras bissige Frage ließ Vincents Wangen aufflammen, er spürte die Hitze, die über seinen Nacken und den Hals nach oben kroch, bis in die Ohrspitzen. 

„Keine Antwort? Das ist aber schade, vielleicht sollten wir es dann doch anders angehen“, erklärte Kira schon fast gelassen, hielt Vincents Kopf noch immer in der unangenehmen, nach hinten geneigten Lage, während er sich mit der anderen Hand an Vincents Hose zu schaffen machte. Erst gab der Knopf nach, dann der Reißverschluss, und Vincent spürte, wie sich Kiras Hand in seine Hose, über den Stoff der Unterwäsche schob. 

„Vielleicht willst du ein paar Worte dazu verlieren?“, bohrte Kira ungnädig weiter, wobei er näher an Vincent herangerückt war. Seine Finger glitten langsam aus seinem Haar, was Vincent zumindest die Möglichkeit bot, den Kopf in eine bequemere Position zu bringen. Als er endlich gerade saß, war ihm Kira so nah, dass er seinen warmen Atem auf seinen Lippen spürte. Die dunklen Augen des anderen Mannes starrten in seine und bevor er auch nur einen Ton hätte sagen, irgendeine Ausrede hätte auftischen können, pressten sich Kiras Lippen auf Vincents. 

Er hätte den Kopf wegdrehen können, gegen diese Art von Behandlung protestieren, aber das, was in Vincent ausgelöst wurde, war nicht unbedingt Widerwillen, als vielmehr verhaltene Begierde, vermischt mit leichtem Ärger, dass Kira glaubte, ihn noch einmal mit einer solchen Aktion überrumpeln zu können. Fast zornig teilten sich seine Lippen und dieses Mal war es Vincent, der den Kuss tiefer werden ließ, der nach der fremden Zunge tastete, um sie zurück in Kiras Mund zu drängen. Es wurde ein regelrechter Kampf, der nicht zuletzt durch Kiras Hand angeheizt wurde. Immer wieder kratzte er mit seinen Fingernägeln über den Stoff von Vincents Shorts. Über Vincents Körper lief eine Gänsehaut, während sich aufgeregte Ungeduld in ihm ausbreitete. Als Kira den Kopf etwas fortzog, folgte ihm Vincent nach, soweit es ging, aber es war unmöglich sich soweit vorzubeugen. Hungrig erwiderte er Kiras Blick.

Endlich schaffte es die Hand in seinem Schoß, seinen halbsteifen Schwanz aus der Hose zu befreien, und Kira rutschte von Vincents Schenkeln. Erst dachte Vincent, dass er fallen würde, doch er kniete sich lediglich auf den Boden, spreizte Vincents Beine, der von dem Anblick fasziniert, noch immer keinen klaren Gedanken fassen konnte. Das hitzige Gespräch und die unverhoffte Überrumpelung verloren ihre Bedeutung, als er zusah, wie Kiras Kopf sich über seinen Schoß neigte, und er gleich darauf warme Lippen an seiner Schwanzspitze fühlte. Vincents Kehle entfloh ein Keuchen, während Kiras Zunge um seinen Schwanz kreiste und mehr und mehr von seiner Erektion in Kiras Mund verschwand. Beinahe verzweifelt ließ Vincent den Kopf in den Nacken fallen, schloss die Augen und nahm den Schweiß wahr, der ihm ausbrach. 

Ein letztes Mal versuchte sich die Vernunft in ihm aufzubäumen, der Lust in seinem Unterleib Einhalt zu gebieten. Er zerrte an seinen Fesseln, die ihn nicht loslassen, die noch nicht einmal etwas nachgeben wollten. Dafür gab jedoch seine Selbstbeherrschung immer mehr nach. Kira saugte, knabberte und massierte ihn weiter mit den Fingern. Vincents Körper spannte sich an. Wären seine Hände frei gewesen, er hätte nach Kiras Kopf gegriffen, doch nicht, um ihn von sich zu stoßen, sondern mehr an sich heranzuziehen. Sein Atem ging stoßweise und ohne die Möglichkeit, Kira noch warnen zu können, ergoss er sich einfach in den saugenden Mund, der ihn bis an den Rand des Wahnsinns gebracht hatte. Er stöhnte und schnappte gleichzeitig nach Luft, als das lustvolle Zittern seinen gesamten Leib erfüllte und den Höhepunkt fast unendlich wirken ließ – bis er erschöpft nach hinten sackte. 

Seine Glieder kribbelten noch immer, während das Bewusstsein langsam zu ihm zurückkroch und er sich über die Lippen leckte. Kira hatte den Kopf abgewandt, doch bevor einer von ihnen beiden die Stille hätte unterbrechen können, klingelte das Zimmertelefon. Kira erhob sich geschmeidig und ging in den Nebenraum. Vincent hörte seine Stimme, aber da Kira Japanisch sprach, verstand er natürlich kein Wort. Ohnehin war er damit beschäftigt, sich von seinen unfreiwilligen Fesseln zu befreien. Noch hatte ihn der Schreck nicht erreicht, zu was er sich jetzt wieder hatte treiben lassen. Er wollte auch nicht darüber nachdenken, zu was er sich hatte hinreißen lassen. Nicht solange ihn das süße Gefühl des Höhepunkts noch etwas umgriffen hielt. 

Er war so darauf konzentriert seine Hände zu befreien, dass er gar nicht merkte, wie Kira zurückkehrte und nach seinen Fesseln griff. Vincent zuckte zusammen und drehte den Kopf erschrocken herum. Auf Kiras Zügen hatte die verfluchte Neutralität wieder Einzug gehalten, als hätte es die Minuten vorher gar nicht gegeben. Er machte ihn los und richtete sich dann auf. 

„Ich muss ins Theater. Es gibt ein Problem mit der Technik, und wir müssen besprechen, wie das am besten gelöst wird“, verkündete er schon fast zu Vincents Erleichterung. Nach dem, was eben geschehen war, hätte sich Vincent auch nicht in der Lage gesehen, das Interview weiter zu führen. Noch im Aufstehen schloss er seine Hose und hatte deutlich Hemmungen Kira anzusehen, der bereits ins Schlafzimmer zurückgekehrt war. Etwas verloren stand Vincent im Raum herum und blickte auf seine Unterlagen, nach denen er schließlich griff und sie entschlossen in seine Tasche packte. 

„Dann werde ich für heute gehen und morgen um die gleiche Zeit wiederkommen“, sagte er schließlich, hievte die Tasche auf die Schulter, nahm seinen Mantel in die Hand und folgte Kira ins Schlafzimmer. Er blieb im Türrahmen stehen und wagte nicht näher einzutreten. Kira hatte seine eigene Jacke auf das Bett gelegt und suchte seine restlichen Sachen zusammen. Er blickte auf. War es Überraschung, was Vincent in Kiras Gesicht sah? Er war sich nicht ganz sicher, aber letztendlich nickte Kira. Endlich konnte sich Vincent mit einem Gruß verabschieden und Kira mit mehr als nur wackeligen Beinen verlassen.






Vincent fühlte sich unsicher und hatte Magenschmerzen. Die Erkenntnis, dass er sich von einem anderen Mann derart hatte erregen lassen, ließ bei ihm langsam panische Beklommenheit durchbrechen. Er schwankte leicht, als er aus dem Fahrstuhl stieg. 

„Geht es Ihnen gut?“, fragte ein Page, der gerade nach oben hatte fahren wollen. Zu einer Antwort war Vincent allerdings nicht mehr fähig. Er flüchtete aus dem Hotel in die frische Winterluft. Es war kalt draußen, auch wenn kein Schnee fiel, und trotzdem hatte Vincent das Gefühl, jeden Moment zu verglühen. Wohin sollte er nun? Nach Hause? Dort würde er nur die Wand anstarren und sich immer wieder die gleiche Frage stellen, wie er sich nur so hatte gehen lassen können. Sich sinnlos zu betrinken würde auch nicht helfen und Marianne diese ganze Angelegenheit zu erzählen, würde er nicht über sich bringen können. Was sollte er also tun? Und dann kam ihm der rettende Gedanke. 

Gabriel. Gabriel würde ihm helfen können! Der einzige schwule Mensch, den Vincent näher kannte, würde ihm sicherlich helfen können, das Chaos in seinem Kopf wieder zu richten! Wie von Sinnen rannte Vincent zur Bahn und fuhr schnurstracks zu Gabriel. Noch nie war ihm der Weg bis zu Gabriels Wohnung so lang vorgekommen. Die Gegend, in der sein Freund lebte, war schon fast vornehm zu nennen. Hier kannten sich die Nachbarn, selbst wenn man keinen zu engen Umgang pflegte. Vincent selbst lebte in einem kleinen Künstlerviertel, das ganz fern von den vornehmen Londoner Gegenden war. Für Vincent wäre es ein Graus gewesen hier zu wohnen, aber zu Gabriel passte es. Zu seinem Glück verließ gerade eine Mieterin das Haus und ließ Vincent ein. Jedoch nicht, ohne ihn vorher zu befragen, zu wem er genau wollte. Sie tat es, obwohl sie ihn kannte. So war es eben in dieser Gegend. Erst nach einer längeren Erklärung ließ sie ihn eintreten und ging ihrer Wege. Vincent dagegen rannte in den sechsten Stock und klingelte Sturm an Gabriels Tür. 

Nichts. Alles blieb still, und als auch nach dem nächsten Klopfen die Tür nicht geöffnet wurde, wusste Vincent, dass Gabriel nicht da war. Richtig, Gabriel hatte ihm erzählt, dass er an diesem Tag zu einer Vernissage gehen würde und das natürlich mit seinem neuen Lover. Vincent ärgerte sich, denn er hätte ihm wirklich besser zuhören sollen, als sie das letzte Mal miteinander telefoniert hatten. Verdammt! 

Er setzte sich verzweifelt auf die Treppenstufen, die in den nächsten Stock führten. Hoffentlich würde Gabriel noch in dieser Nacht nach Hause kommen. Er würde einfach hier warten, ganz gleich, wie lange das dauerte. Selbst wenn er die ganze Nacht auf diesen harten Stufen verbringen musste! Die Überzeugung, dass einzig Gabriel ihm aus dieser verzwickten Situation würde heraushelfen können, ließ ihn stur auf der kalten Treppe sitzen bleiben. 

Die Zeit, die er nun zum Nachdenken hatte, bescherte ihm so einige wirre Gedanken. Worauf hatte er sich da nur eingelassen? War es wirklich der Eifer einen festen Job zu bekommen oder war es sein gekränkter Stolz, der ihn dazu gebracht hatte, das alles mitzumachen? Er konnte nicht abstreiten, dass Kiras Spiel ihn an einem sehr empfindlichen Punkt getroffen hatte – und zwar jenem unterhalb der Gürtellinie, über den Vincent sich nie zu viele Gedanken gemacht hatte. Zumindest nicht, wenn es um Männer ging. Es hatte auch niemals Bedarf bestanden, Gedanken an das Schwulsein zu verschwenden. Vincent war sich immer sicher gewesen, hetero zu sein. Er hatte stets Frauen bevorzugt, wobei Gabriel ihn einmal ausgelacht hatte, weil er offenbar auf jene Sorte Frauen stand, bei denen man nach einem fünfminütigen Gespräch das Bedürfnis bekam, ins Ohr zu gucken, um zu überprüfen, ob auf der anderen Seite Licht zu sehen war. 

Nun saß er allerdings hier auf der Treppe und fragte sich, ob die im Scherz von Gabriel aufgeworfene Neckerei, Vincent wäre im Herzen zumindest bi, nicht doch wahr sein konnte. Er musste schlucken und bemühte sich darum, den Gedanken möglichst schnell abzustreifen. Gerade jetzt musste natürlich ein Bild von Kira vor seinem inneren Auge auftauchen. Vincent war fast, als würde er nicht nur den heißen Atem an seinem Ohr spüren, sondern auch die tastenden Hände auf seinem Körper, welche ihn so ungemein angemacht hatten. Was war es gewesen? Die schräg gestellten dunklen Augen oder die feinen Gesichtszüge? Was immer es auch war, es hatte Vincent auf eine so lustvolle Art erregt, dass er seine Hemmungen, mit einem Mann so weit zu gehen, einfach fallen gelassen hatte, um sich dem Genuss hinzugeben. Es war unmöglich gewesen, sich zu entziehen. Je mehr Vincent darüber nachdachte, desto mehr spürte er das Gefühl von vorhin wie eine Flutwelle zurückkommen. Erschrocken riss er sich von diesen Überlegungen los und biss sich so fest auf die Unterlippe, dass es schmerzte. Ganz ruhig, sagte er sich immer wieder. Bald würde Gabriel zurückkommen und dann würden auch seine Gedanken wieder klar werden. Sobald sein Freund ihm versichert hätte, dass er nicht schwul war, würde Vincent das alles als einen unerklärlichen Ausrutscher abtun können. An diese Hoffnung klammerte er sich so fest es ging, denn nur sie bewahrte ihn davor, verrückt zu werden.






Den Kopf an die Wand gelehnt, starrte Vincent ins Leere, während das Licht im Hausflur immer wieder anging, wenn ein Mieter das Haus verließ oder zurückkam, nur um nach drei Minuten wieder zu erlöschen. Vincents Hintern wurde langsam kalt, aber er dachte nicht daran, aufzustehen und nach Hause zu gehen. Zu Hause wäre er alleine mit seinem Problem, während er sich hier an die Tatsache klammern konnte, dass Gabriel irgendwann nach Hause zurückkehren würde, um ihn von seinen Ängsten zu befreien. 

Abermals ging das Licht im Treppenhaus an. Vincent lauschte den Schritten und registrierte, dass jemand sich unbedingt etwas körperlich betätigen wollte und daher nicht den Fahrstuhl nahm. Die Schritte wurden immer lauter und plötzlich stand Gabriel auf der Treppe. Er war ein wenig außer Atem, seine Wangen gerötet und er selbst wirkte verärgert. Dieser Ärger löste sich allerdings augenblicklich auf, als er Vincent bemerkte. 

„Hey“, sagte er offenbar müde und kam langsam näher. „Was machst du hier? Wartest du schon lange?“ Er setzte sich neben Vincent auf die Treppe. 

„Nicht lange, vielleicht eine Stunde“, gab ihm Vincent zur Antwort und bemühte sich um ein Lächeln, was kläglich versagte. Wahrscheinlich war sogar mehr als eine Stunde vergangen, aber er sah nicht auf seine Uhr, weil es keinen Unterschied gemacht hätte. Man sah ihm sicher an, dass er fertig mit der Welt war, denn Gabriel lud ihn ohne viele Worte in die Wohnung ein. 

Gabriels Wohnung hatte eine ganz bestimmte Wirkung auf Besucher. Sie war klein, ein wenig zu vollgestopft und löste das Gefühl aus, vor allem im Winter, diese vier Wände nicht mehr verlassen zu wollen. Zielstrebig ging Vincent ins Wohnzimmer und machte es sich auf dem Sofa bequem, während Gabriel in der Küche hantierte und Tee bereitete. Es war schwer in Gabriels Heim Unruhe zu empfinden, denn das Wohnzimmer strahlte aufgrund einiger antiker Möbel eine zeitlose Beständigkeit aus und erlaubte Vincent bis zu Gabriels Ankunft im Wohnzimmer, die Gedanken beieinander zu halten. 

Der Tee war aromatisch und der Duft des Getränks erreichte Vincent schon lange, bevor er die Tasse überhaupt unter die Nase halten konnte. Gabriel setzte sich neben ihn und zog die Beine an. 

„Wie war dein Abend?“, fragte Vincent schließlich nach einer Weile, als er endlich das Gefühl hatte, dass die Kälte begann, aus seinen Gliedern zu weichen. 

Gabriel seufzte und schloss kurz die Augen. Das war kein gutes Zeichen, wie Vincent sich denken konnte. Wie erwartet, war Gabriels Abend mit seinem geheimnisvollen Lover nicht gut gewesen, und Vincent empfand durchaus Mitgefühl für Gabriel. Sein Freund war niemand, der sich leichtfertig verliebte, aber dieses Mal hatte es ihn schwer erwischt. Liebe auf den ersten Blick. Leider hatte er sich dabei gerade einen Kerl ausgesucht, der in Vincents Augen nicht unbedingt koscher war. Doch sie hatten darüber gesprochen, und Gabriel hatte mehr als deutlich gemacht, dass er keine Hilfe in diesem Punkt wünschte, was Vincent, als sein bester Freund, selbstverständlich respektierte. Außerdem war Gabriel vernünftig genug, um die Sache noch rechtzeitig zu beenden, falls alles aus dem Ruder laufen sollte. Anders als er selbst, wie Vincent sich leider eingestehen musste. 

„Und was ist bei dir? Ist das Interview nicht gut gewesen?“, erkundigte sich Gabriel und nippte an seinem Tee. 

Nun war Vincent an der Reihe zu seufzen, doch er verkniff es sich. Selbst wenn er wusste, dass sich all seine Gefühle in seinem Gesicht spiegeln würden. 

„Tja, ich würde sagen, dass ich mich überschätzt habe. Irgendwie.“ Eigentlich war es nicht nötig, mehr zu erzählen. Gabriel kannte ihn lange genug, um zu wissen, was das bedeutete. Um Vincents entspannten Optimismus, dass sich alles schon irgendwie entwickeln würde, zu untergraben, musste schon wirklich etwas geschehen sein. Es brauchte schon einiges, um ihn aus der Bahn zu werfen. Vincent war Gabriel dankbar, dass er nicht nachfragte, denn er wollte das alles plötzlich nicht mehr erzählen. Die Scham saß einfach zu tief. Dankbar vergrub er die Nase schließlich an Gabriels Schulter. So nah war er Gabriel bewusst noch nie gekommen. Nicht mit dem Bedürfnis nach Nähe zumindest. Er hatte immer gefunden, dass Männer eine gewisse körperliche Distanz wahren sollten, doch gerade fühlte er, dass er diese Nähe zu einem Menschen brauchte, dem er seine folgenschwere Frage stellen konnte. 

„Woher weiß man eigentlich, ob man schwul ist?“ Er konnte regelrecht spüren, wie Gabriel erstarrte und Luft holte, um zu antworten. Dennoch vergingen einige Sekunden, bis seine Stimme erklang. 

„Ich denke, man weiß es einfach ... Man spürt es ...“

Mit so einer Antwort konnte Vincent nichts anfangen. 

„Und wenn man es nicht merkt? Wenn man einfach nicht mehr sicher ist, ob man es vielleicht doch nicht ist, was macht man dann?“ Vincent hob den Kopf und blickte in Gabriels dunkle Augen. Ihm war klar, dass er Gabriel, für den nie Zweifel bestanden hatten, mit dieser Frage wahrscheinlich überforderte. Aber wen sollte er sonst fragen, wenn nicht ihn? Doch Gabriel versuchte gar nicht, Vincent mit einer komplizierten Antwort abzuwimmeln, sondern lächelte lediglich andeutungsweise. 

„Dann muss man es eben ausprobieren.“ Gabriels Finger fuhren tröstlich durch Vincents Haar. Die Geste hatte überhaupt nichts gemeinsam mit der Berührung von Kiras Fingern. 

Ausprobieren, dachte Vincent und stellte sich unweigerlich die Frage, wen er für ein solches Experiment hinzuziehen sollte. Auf gar keinen Fall wollte er sich irgendeinem fremden Mann hingeben, von dem er nichts wusste. Er war auch schon so aufgeregt genug und nicht einmal sicher, ob er das bis zum Ende würde durchziehen wollen. Wer also? Die Frage erübrigte sich, je länger er in Gabriels ebenmäßiges Gesicht blickte, das einen Hauch von Kiras Exotik enthielt. Die Entscheidung erschien ihm logisch aber gleichermaßen so unglaublich peinlich, dass Vincent sich nie dazu hätte überwinden können, sie auszusprechen. Unsicher beugte er sich vor und berührte Gabriels Mund vorsichtig mit seinen Lippen. Ob er nun richtig handelte oder nicht, wusste er nicht. In Gabriels Augen blitzte Überraschung auf, verblieb dort, zu Vincent Erleichterung, allerdings nicht lange. Ohne ein Wort zu verlieren, oder gar nach dem Warum zu fragen, schlang er beide Arme um Vincent und vertiefte den Kuss. Vincents Magen zog sich zusammen. Gabriel schmeckte nach Kirschblütentee und auch sonst war der Kuss ganz anders als Kiras. Dieser Kuss war kein Kampf, sondern ein zärtliches Spiel, das Vincent zu mehr verführen sollte. Unaufdringlich lockte Gabriels Zunge Vincent dazu, die Führung zu übernehmen, und als er den Körper seines Freundes umarmte, den warmen Stoff seines Hemds unter den Fingerspitzen wahrnahm, spürte er in sich das Begehren wissen zu wollen, wie sich Gabriels Haut ohne Stoff anfühlte.






Bevor er jedoch das Hemd aus Gabriels Hose hätte zupfen können, entzog sich Gabriel ihm ein wenig. Er stand auf und führte Vincent in das gemütliche Schlafzimmer, in dem lediglich eine Lampe brannte und gedämpftes Licht spendete. Gabriel musste beim Verlassen der Wohnung vergessen haben diese auszuschalten. Die gedämpften Lichtverhältnisse machten es Vincent um einiges einfacher, weiterzugehen. Trotzdem war es Gabriel, der hier etwas die Führung übernahm, indem er seine Hände unter Vincents Pullover gleiten ließ, was eine Gänsehaut auf Vincents Haut auslöste. Leichte Verlegenheit ergriff ihn, doch bevor diese die Überhand hätte gewinnen können, zog Gabriel ihm den Pullover auch schon über den Kopf und küsste ihn wieder. Behutsam umfasste er das Gesicht seines Freundes und ließ sich von den neckenden Küssen locken, die jegliche Angst auslöschten und tiefes Begehren in ihm weckten. Vincent hielt die Augen geschlossen, was alles etwas leichter machte, und die kundigen Berührungen auf seinem Körper sorgten für den Rest der Entspannung, bis Vincent sich endlich traute Gabriels Hemd zu öffnen. Seine Finger mochten etwas ungeschickt sein, denn er war aufgeregt, aber Knopf für Knopf wurde überwunden, bis der Hemdstoff lose an Gabriels Körper hing. Tastend fuhren seine Hände die straffen Muskelstränge nach, wanderten über eine haarlose Brust und streiften Brustwarzen, die sich unter der Berührung empfindsam zusammenzogen und in kleine harte Beeren verwandelten. 

Gabriels Gestalt war mit Kiras nicht zu vergleichen, denn während Kira schlank und sehnig war, war Gabriels Körper athletisch, nicht zu schlank aber auch nicht zu breit. Ohne diese Ähnlichkeit konnte Vincent verdrängen, wessen Schuld es eigentlich war, dass er sich auf eine derartige Art Gabriel näherte. 

Mit unschuldiger Neugierde erkundete Vincent Gabriels Oberkörper. Er löste den Kuss, leckte über den duftenden Hals und biss sacht in die Schulter, die er nur einen Moment vorher entblößt hatte. Gabriel neigte den Kopf und streichelte sanft über Vincents Seiten, was seine Gänsehaut nur noch verstärkte. Dankbar nahm Vincent wahr, wie Gabriel sich an seiner Hose zu schaffen machte. Gabriel war geschickt, er schaffte es, seine Hand in Vincents Unterwäsche gleiten zu lassen. Vincent schnappte scharf nach Luft, als Gabriels Hand sich um seinen halbsteifen Schwanz schloss und ihn leicht drückte. Es war elektrisierend, so berührt zu werden, mit dem richtigen Maß an Druck, bevor Gabriel seine Finger ein wenig über den Schaft bewegte. Vincent konnte spüren, wie er immer härter wurde, bis sich sein Schwanz fest gegen Gabriels Hand drängte. Die Sorge vielleicht nicht erregt zu werden, verbrannte in dem Begehren, das Gabriel geweckt hatte. Nervös zog sich sein Unterleib zusammen, als Gabriel ihm die Hände auf die Schultern legte, und Vincent mit bestimmter Führung zum Bett drängte. Erst als Vincent schwer atmend auf dem Bett lag, entledigte sich Gabriel seiner eigenen Kleidung. 

Einen Moment später lag er nackt neben Vincent und schmiegte seinen Körper, den schon so viele Männer berührt hatten, an Vincents. Und obwohl er daran denken musste, fühlte er sich nicht abgestoßen. Vielmehr verstand er, warum Gabriels Stammkunden ihn auch nach langen Jahren nicht langweilig fanden. 

Abermals übernahm Gabriel zu Vincents Erleichterung die Führung. Er übersäte Vincents Gesicht mit kleinen Küssen, ließ seine Hände auf seine so unverfängliche Art über seinen Körper wandern, bis Vincents Unsicherheit verging. Das intensive Knabbern an seinem Ohr und die Hand, welche fahrige Schlangenlinien auf seinen Bauch zeichnete, ließen ihn aufseufzen. Etwas ungelenk landete seine Hand in Gabriels Nacken und streichelte über das Rückgrat hinab. Bis er Gabriels Hand erneut an seinem Schwanz wahrnahm. In Vincent kämpften zwei Empfindungen: Sollte er sich der Hand entziehen oder sich ihr entgegen drängen? Doch bevor er sich entscheiden konnte, entschied Gabriel für ihn. Er ließ sich zwischen Vincents Beine gleiten, nachdem er eine Tube mit Gleitgel von seinem Nachttisch genommen hatte. Einen fürchterlichen Moment lang dachte Vincent, dass Gabriel ohne Umschweife zur Sache kommen würde. Vor Schreck rutschte seine Hand von Gabriels Rücken und er verkrallte seine Finger in der Bettdecke. 

Doch das, was Vincent befürchtete, sollte nicht kommen. Zwar nahm Gabriel eine großzügige Portion des Gels auf seine Hand, aber anstatt damit zwischen Vincents Beine zu gehen, verrieb er sie auf seiner Handfläche. Dann positionierte er sich so über Vincent, dass ihre beiden Schwänze sich berührten. Als Gabriel dann seine Hüfte zu bewegen begann, stöhnte Vincent dunkel auf und schloss die Augenlider. Das Gefühl war geil und wurde noch besser, als Gabriel die beiden Schwänze mit der glitschigen Hand umschloss und gegeneinander presste. Vincents Angst verlor sich im Nichts. Schon bald begann er, seine Hüfte Gabriel entgegen zu drängen. Gabriel verstand es wirklich gut, Vincent heißzumachen. Als er die Hand dann wegnahm und sie über Vincents Hoden, bis zu seinem Eingang gleiten ließ, war Vincent zwar aufgeregt, aber keineswegs verkrampft. Mit seinem Gewicht presste Gabriel Vincent auf die Matratze. Der Druck war angenehm und erregend. 

Reizende Finger umspielten seine Rosette, als würden sie sich nicht entscheiden können, ob sie sich in Vincent schieben wollten oder nicht. Währenddessen verwickelte ihn Gabriels Mund wieder in verspielte Küsse, denen Vincent sich nicht entziehen konnte und die einzig von den süßen Seufzern unterbrochen wurden, die ihnen beiden immer wieder entflohen. Irgendwann begann Vincents Unterleib sich den liebkosenden Fingern selbst entgegen zu heben, und als der Erste in ihn drang, geschah es so nebenbei, dass Vincent selbst ganz erstaunt war. Der ausbleibende Schmerz ließ ihn den Mut fassen, nach Gabriels glitschigem Schwanz zu greifen und ihn so über sich zu dirigieren, dass sich ihre Ständer wieder aneinander rieben. Sie schaukelten sich gegenseitig hoch, bis Gabriel sich behutsam zurückzog. Fast beiläufig griff er nach seiner Hose, die neben dem Bett lag, und zog sie heran, um ein Kondom aus der Packung zu nehmen. Gabriel war wirklich immer auf alles vorbereitet, dachte Vincent, als er zusah, wie Gabriel das Kondom mit geübtem Griff über seinen Schwanz zog. 

Dann rückte er nah zwischen Vincents Beine und griff nach der Hand seines Freundes, wofür dieser ihm dankbar war. Vincent verschlang ihre Finger ineinander, als Gabriel ansetzte und sich ein wenig in ihn schob, nur um sich gleich wieder zurückzuziehen. Dieses Spielchen wiederholte er immer wieder, jedes Mal etwas weiter in Vincent rutschend. Das Gefühl des Dehnens war nicht unangenehm, aber ein wenig seltsam. Doch es zerstreute sich rasch, da Gabriel mit der freien Hand Vincents Schwanz umschloss und ihn wieder massierte. Der doppelte Reiz sorgte schon bald dafür, dass Gabriel Vincent plötzlich ganz nah war. Muskeln zuckten unter dem Eindringling, der bis zum Anschlag in ihm steckte und ein nervöses Kribbeln in Vincents Unterleib auslöste. Ganz ohne Hast fing Gabriel an sich zu bewegen und je inniger er in Vincent zu stoßen begann, desto lockerer wurde sein Griff um Vincents Schwanz. 

Nach und nach gewöhnte sich Vincent an das Gefühl, bis er es wirklich genießen konnte. Gabriels Zärtlichkeit und sein Geschick sorgten dafür, dass er sich vollkommen fallen lassen konnte. Mit geschlossenen Augen, die Hände mit Gabriels verschlungen, ließ er seinen Kopf zur Seite fallen und leckte sich immer wieder über die trockenen Lippen, während er leise vor sich hin stöhnte. Auch Gabriel stöhnte und begann sich etwas schneller zu bewegen, als Vincents Hüfte sich ihm immer weiter entgegen drängte. Glühende Lust ergriff Vincents Körper, wischte den Rest der klaren Gedanken hinfort, bis nur noch unverblümte Geilheit zurückblieb. Seine Muskeln zogen sich um Gabriels Schwanz rhythmisch zusammen, und er biss sich auf die Unterlippe, um nicht laut zu werden. Aber auch so war es nicht mehr aufzuhalten. Mit einem dunklen Stöhnen ergoss er sich auf seinen eigenen Bauch. Heiße Schübe spritzten über seine Haut, doch Gabriel bewegte sich weiter, um Vincents Höhepunkt auf diese Weise nur noch länger andauern zu lassen. Er bekam nur noch am Rande mit, wie Gabriel selbst den Orgasmus erreichte und sich dann auf ihn niedersinken ließ. 

Das war gut gewesen, besser als Vincent es sich vorgestellt hatte. Und er war froh darüber, dass es Gabriel und kein anderer Mann gewesen war.






Danach lagen sie schweigend nebeneinander im Bett. Vincent sah Gabriel an, dass dieser seinen eigenen Überlegungen nachhing, was ihm selbst die Möglichkeit gab, sich mit dem Gedanken anzufreunden, dass sich sein Begehren nicht nur auf Frauenkörper bezog, sondern auch auf Männer. Anders als es bei Kira gewesen war, hinterließen Gabriels Berührungen keinen Schock in Vincent. Vielmehr fühlte es sich wie ein Test an, den Vincent bestanden hatte, obwohl ihm noch nicht ganz klar war, was er nun mit diesem Ergebnis anfangen sollte. 

„Tut mir leid“, sagte er schließlich und betrachtete Gabriels Profil, das sich langsam zu ihm drehte. 

„Hm?“, erklang es leise aus Gabriels Kehle, was nur ein Zeichen dafür war, dass Vincent ihn aus seinen Gedanken gerissen hatte. Nein, das war nicht Vincents Absicht gewesen, aber er hatte das Gefühl sich rechtfertigen zu müssen. Weniger vor Gabriel, als vielmehr vor sich selbst. Doch je länger er in Gabriels Augen blickte, desto mehr verließ ihn der Mut. Er konnte ihm nicht von Kira und dem erzählen, auf was er sich eingelassen hatte. Gabriel würde sicherlich nur den Kopf über ihn schütteln, und Vincent konnte es ihm nicht mal verdenken. 

„Dass ich dir nicht sagen kann, was eigentlich los ist ...“, sagte er schließlich und wusste, dass er sich feige aus der Erklärung zog. Er war es doch, der Gabriel auf diese Art überfallen hatte, und selbst wenn Gabriel darauf eingegangen war, bedeutete es noch lange nicht, dass es eine Selbstverständlichkeit war. Gabriel nickte nur schweigend, und Vincent schloss die Augen, dankbar und auf eine seltsame Art beruhigt. 

Bevor er einschlief, galten seine letzten Gedanken ausgerechnet Kira. Ihm war klar, dass Kira ihn in die Ecke zu drängen versuchte. Mit jeder Tat, die er als Gegengabe quittierte, versuchte er Vincent lediglich zu entmutigen und zum Aufgeben zu bewegen, und nun stellte sich die Frage, warum nicht einfach aufgeben? Wozu noch weiter gehen, wenn Vincent es tief in seinem Herzen nicht wollte? Kein Job der Welt war so etwas wert. Mit dem Entschluss am nächsten Tag die Angelegenheit abzubrechen, schlief Vincent endlich neben Gabriel ein.






Dem nächsten Morgen haftete eine gewisse Peinlichkeit an, die Vincent trotz intensivster Bemühungen nicht überwinden konnte. So einfach ging es eben nicht an ihm vorüber, dass er mit seinem besten Freund geschlafen hatte. Gabriel dagegen verhielt sich wie immer und hatte für sie beide sogar Frühstück gemacht. Das war nicht ungewöhnlich, denn manchmal, wenn sie um die Häuser zogen und Vincent es nicht mehr nach Hause schaffte, übernachtete er bei Gabriel und wurde dann ebenfalls zum Frühstück eingeladen. Dieses Mal war es jedoch ein wenig anders, was zu einem nicht unbeträchtlichen Teil daran lag, dass Vincents Hintern schmerzte. Zwar bemühte er sich darum so ruhig wie möglich zu sitzen, aber Gabriel musste etwas von seiner Unbequemlichkeit bemerkt haben, da er aufstand und kurz darauf mit einer Wund- und Heilsalbe zurückkam. Zur inneren Anwendung geeignet, stand auf der Tube.

„Danke“, murmelte er verlegen und steckte die Tube weg, bevor er nach seinem Tee griff und einen vorsichtigen Schluck nahm. 

„Vincent, was ist eigentlich genau passiert?“ Gabriels Frage war nicht aufdringlich, schon fast nebenbei gestellt, aber sie genügte, um Vincents Unwohlsein wieder heraufzubeschwören. Ihm wollte keine Antwort einfallen und so sah er hilflos zu Gabriel hoch, der sich an die Fensterbank gelehnt hatte. Obwohl Gabriel derjenige wäre, dem Vincent alles am ehesten hätte erzählen können, konnte er es einfach nicht über die Lippen bringen. Vielleicht war es nicht einmal mehr die Verlegenheit, die ihn so fest im Griff hatte, sondern die Tatsache, dass er Gabriel Ratschläge im Bezug auf seine aufkeimende Beziehung gab und dafür selbst in einer Bredouille saß, in welche er mit vollem Anlauf gesprungen war. Er konnte Gabriel einfach nicht sagen, auf was für ein Spiel er sich eingelassen hatte. 

„Ich erzähle es dir ein anderes Mal, okay?“ Unfähig mit der Wahrheit herauszurücken, flüchtete sich Vincent in diese Ausrede. Ewig würde er die Sache nämlich nicht verheimlichen können, nur jetzt ging es auf jeden Fall nicht. Gabriel fragte taktvollerweise nicht nach. 

„Langsam müsste ich ohnehin los. Es wartet noch eine ganze Menge Arbeit auf mich.“ Kira wartet auf mich, dachte Vincent, aber das würde er nicht laut erwähnen. So fiel der Abschied zwischen den beiden Freunden eher flüchtig, als wie sonst, herzlich aus. Der Weg nach Hause war ein Graus, und Vincent war dankbar, als er endlich angekommen war und ins Badezimmer flüchten konnte, um die Salbe ihre Wirkung tun zu lassen. Es war eine Wohltat und erlaubte ihm wieder schmerzfrei zu sitzen. Das hatte Vincent nicht erwartet. Mit dem Verschwinden der Schmerzen begann Vincent allerdings wieder zu grübeln. Der Entschluss der letzten Nacht kam ihm abermals in den Sinn, und je länger er darüber nachdachte, desto klarer wurde ihm, dass er sich Kiras Wünschen nicht mehr beugen wollte. Für ein Interview so weit zu gehen, war einfach zu viel. 

Unabhängig von dem festen Job stand jedoch die Bezahlung im Raum, die Vincent eigentlich schon verplant hatte. Miete und andere Kosten mussten schließlich bezahlt werden. Vincent seufzte, das würde eng werden. Sogar noch enger als in diesem Monat, und wenn sich erst einmal herumgesprochen hätte, dass er nicht einmal ein simples Interview abliefern konnte, dann würde sein Kühlschrank lange Zeit nur Butter und Marmelade zu sehen bekommen. Trotzdem, sich für ein Interview zu verkaufen, konnte kaum richtig sein – und es machte Vincent jetzt kaputt. Ihm war klar, dass da irgendwo eine echte Story war, die seiner Karriere gut getan hätte, aber wollte er dafür so weit gehen? Nein. Auf gar keinen Fall. Er wollte nicht wie Andrews werden, dem jedes reißerische Thema recht war. Es musste eine Grenze geben, wenn er sich noch im Spiegel in die Augen sehen wollte.






Eine Stunde zu früh befand sich Vincent bereits auf dem Weg zum Hotel. Er hatte nicht länger warten können, und einen großen Unterschied würde es auch nicht machen, wenn er Kira früher mit seiner Entscheidung konfrontierte. Seinen Entschluss wollte er ihm persönlich mitteilen, weswegen er darauf verzichtete im Hotel anzurufen. Gewisse Dinge teilte man eben von Angesicht zu Angesicht mit und nicht per Telefon. Soviel Rückgrat hatte Vincent dann doch. 

Mental bestens vorbereitet, die Worte, die er sagen wollte, zurechtgelegt, betrat er das Hotel und stand nur Minuten später vor Kiras Zimmertür. Als er anklopfte, fragte sich Vincent ob Kira überhaupt da war, doch zu seinem Glück öffnete er die Tür und musterte Vincent etwas überrascht. 

„Geht meine Uhr falsch?“, fragte er und ließ Vincent eintreten.

„Nein, nein, ich bin zu früh, weil ich ... etwas besprechen wollte“, sagte Vincent, der sich in Kiras Nähe wieder ganz anders zu fühlen begann. Seine wohlüberlegten Worte waren dabei, ihm von der Zunge zu kriechen. Eine nicht geringe Schuld an dem Ganzen lag bei Kira selbst, der sich an einen der Sessel gelehnt und die Arme locker vor der Brust verschränkt hatte. Er wirkte aufmerksam und entspannt, während die Wintersonne von der Seite auf ihn schien und die dunkle Kleidung ihn wie einen Geschäftsmann wirken ließ. 

„Das erklärt natürlich, warum du heute ohne deine Tasche gekommen bist“, warf Kira ein. 

Vincent blickte irritiert an sich herunter. Eine vollkommen überflüssige Geste, aber er brauchte ohnehin einen Augenblick, um sich zu sammeln. 

„Ähm, ja ... also ...“ Vincent stockte, und gab sich dann einen Ruck. „Ich bin gekommen, um das Interview abzubrechen.“ So, nun war es raus und das gute Gefühl, das sich Vincent von diesen schweren Worten erhofft hatte, blieb zu einem Großteil aus. 

„Aha“, war alles, was von Kira kam. 

Vincent war völlig durcheinander. Freute er sich denn nicht? War das nicht sein Ziel gewesen? Zumindest hatte Vincent das Gefühl gehabt, dass alles, was Kira gefordert hatte, einzig und allein dazu dienen sollte, Vincent zu vertreiben. Nun war genau das eingetreten, und es gab nur ein ‚aha’?

„Ich werde die bereits geführten Gespräche nicht veröffentlichen“, hörte Vincent sich reden, um bloß keine Stille aufkommen zu lassen, da er eben eine ganz andere Reaktion erwartet hatte. „Es wäre ohnehin nur ein halb fertiger Artikel und ...“ 

Kira richtete sich auf, und Vincent verstummte. Würde jetzt die Erleichterung auf Kiras Gesicht Einzug halten? Nein, das wurde Vincent einen Moment später klar. 

„Ich habe mir schon gedacht, dass du niemand bist, der sein Wort halten kann“, bemerkte Kira kühl und wandte sich ab, um das Wohnzimmer Richtung Schlafzimmer zu verlassen. Vincent stand da und verstand nicht, was gerade passierte. Es hätte ihm einerlei sein können, was Kira sagte, aber das war es nicht. Es kratzte an Vincents Ehre. Er fühlte sich gekränkt und folgte Kira in den anderen Raum. 

Sich nun auch noch als jemand hinstellen lassen, der sich nicht an Abmachungen hielt, wollte er ganz und gar nicht!

„Ich nahm an, dass wir beide das Interview beenden wollten.“ Nun gut, Vincent hatte es nicht beenden wollen, aber sich zum Spielball eines launischen Schauspielers machen lassen, wollte er dann doch nicht. 

„Das ist deine Meinung. Ich bin niemand, der derartige Absprachen macht und dann bricht“, antwortete Kira, der den Schrank geöffnet hatte und mit übertriebener Sorgfalt dabei war ein Hemd für den Tag zu wählen. 

„Aber diese Abmachung diente doch lediglich dazu, mich dazu zu bringen, die Story aufzugeben! Zu nichts anderem!“ 

Kira drehte den Kopf zu ihm, legte ihn schief und für einen Moment meinte Vincent, das maskenhafte weiße Gesicht auf seinen Zügen zu erkennen, was er schon im Theater gesehen hatte. Es war nicht da, denn Kira war ungeschminkt, aber das Gefühl, dass Kira sich vor ihm versteckte, wollte ihn nicht mehr loslassen. 

„Ist das so?“ 

Die schnippische Antwort brachte Vincent in Bewegung. Er stürmte auf Kira zu, ergriff seinen Oberarm und drehte ihn mit einem Ruck zu sich. Unter seiner Hand spannten sich Muskeln, das konnte er sogar durch das dünne Hemd spüren, und dann blickte Kira Vincent feindselig an. 

„Was hätte es sonst sein sollen?“ Vincent war wütend, und er wusste nicht einmal warum. Anstatt sich aus der Situation zu stehlen und einfach zu gehen, ärgerte ihn Kiras Verhalten. Kira gab ihm die Schuld für das Scheitern des Interviews, dabei hatte er doch alles getan, damit Vincent aufgab. 

„Vielleicht habe ich auch einfach mal einen Europäer haben wollen“, zischte Kira zurück, und das war der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. Vincents Wut schwappte hoch und mit ihr zusammen die verzweifelte Frage, warum dieser schöne Mann sich so garstig benahm. Was war der Grund dafür, dass er mal so fesselnd sein konnte, dass es Vincent nicht gelang sich ihm zu entziehen, um sich dann gleich wieder so von oben herab zu benehmen. Wie schön hatte Kira ausgesehen, als er ihn verführt hatte. Warum konnte er jetzt nicht ebenso sein? Und während Vincent noch nachdachte, beugte er sich vor und presste seinen Mund auf Kiras. Es war so etwas wie eine Kurzschlussreaktion, die Vincent selbst nicht ganz nachvollziehen konnte. Erst als Kira ärgerlich den Kopf zurückzog, kam bei ihm an, was er gerade getan hatte. 

Sie waren sich so nah, dass ihr Atem sich vermischte, zu einem wurde und sie beide ihn wieder einatmeten. Kira sah aus, als wollte er Vincent jeden Moment den Kopf abreißen, doch anstatt das zu tun, griff er in Vincents Nacken, zog ihn wieder näher und küsste ihn. Vincents Lippen öffneten sich wie von selbst. Es war wie am Tag zuvor, als sie sich schon mal geküsst hatten. Jetzt waren seine Hände jedoch frei. Als er mit der freien Hand um Kiras Taille griff, spürte er nicht nur den angespannten Körper, sondern auch, wie sich Kira gegen ihn drängte. Die Hände in seinem Nacken zogen seinen Pulloverkragen arg in Mitleidenschaft, während ihm der Mantel fast von den Schultern rutschte und an den Armen hängen blieb. Vincent spürte, wie ihn Kira in die Unterlippe biss, was ihn zwang, kurz den Kopf zurückzuziehen. Schon fast ärgerlich griff er nach Kiras Hemdleiste und versuchte diese aufzuknöpfen, doch das war nicht von Erfolg gekrönt, denn Kira zerrte an seinem Mantel. Vincents Finger rutschten, bis er schließlich ungeduldig die Knopfleiste aufriss. Kira zuckte zusammen. Doch die Verwunderung währte nicht lange, denn unter den bissigen Küssen schaffte es Kira doch, Vincent den Mantel von den Armen zu streifen. Sie taumelten durch das Zimmer, bis sie aufs Bett sanken. 

Dieses Mal, vielleicht auch durch die Erfahrung mit Gabriel, war es Vincent, der die Kontrolle übernahm, der Kira auf den Rücken drängte und sich ausgehungert über ihn hermachte. Leichter Puderduft gemischt mit Aftershave stieg ihm in die Nase. Er vergrub das Gesicht regelrecht an Kiras Halsbeuge. Tief atmete er ein, ehe er über seine Brust küsste und leckte. Hier und dort setzte er einen Biss, bevor er die zusammengezogenen Brustwarzen erreichte, die sich hart an seinen Lippen anfühlten. Als er sie zwischen die Zähne nahm, hörte er Kira keuchen. Ihre Blicke begegneten sich kurz, bevor Vincent seine Zunge genüsslich über die zusammengezogene Brustwarze gleiten ließ, was Kira ein weiteres Stöhnen entlockte. Das gleiche Spiel wiederholte Vincent bei der anderen Brustwarze, während sein eigener Schwanz schon ungeduldig gegen die Hose drückte. Die Hemmung, mit einem Mann zu schlafen, war auf einmal nicht mehr vorhanden, als hätte sie nie existiert und selbst, als Vincent Kiras Hose öffnete, die Erregung spürte, die sich seinen Finger entgegen drängte, war es für ihn nicht minder erregend. Voller Ungeduld zog er Kira kurzerhand Hose und Shorts aus, bevor er sich auch des eigenen Pullovers entledigte. 

Kiras Arme streckten sich nach ihm aus, zogen Vincent wieder hinab, und als sich ihre Lippen dieses Mal begegneten, war kein Ärger mehr zwischen ihnen, sondern glühende Leidenschaft. Vincent hatte das Gefühl sich an Kiras heißer Haut zu verbrennen, und dennoch konnte er von ihr nicht ablassen. Sie rollten sich auf die Seite, wobei Vincent seinen Schenkel zwischen Kiras Beine drängte.

Nun war es Kira, der seine Hände und Lippen auf Wanderschaft schickte, der sich über Vincents Hals hermachte, bis dieser ganz feucht vom Speichel war und Vincent nicht mehr sicher, ob er nicht einen Knutschfleck davongetragen hatte. Es war ihm auch gleich, denn seine Finger wanderten unterdessen an Kiras Rücken hinab, fühlten jeden Wirbel, bis er an seiner Taille ankam und ohne zu Zögern seine Hände auf die weichen Pobacken legte. Vincent sah in Kiras Augen, sah die Dunkelheit in seinem Blick und nahm gleichzeitig wahr, wie Kira an seiner eigenen Hose zerrte, um Vincents Erektion zu befreien, die dort keinen Platz mehr finden konnte. Kiras Hände schlossen sich um seinen Schwanz, und Vincents Finger glitt in den tiefen Spalt zwischen den Pobacken. Lauernd starrten sie sich an. 

Beide keuchten sie, versuchten ganz offensichtlich, das letzte Bisschen Klarheit aufrecht zu erhalten, was Vincent jedoch nur so lange gelang, bis Kiras Daumen sich gegen seine Schwanzspitze presste und auf dieser zu kreisen begann. Damit war Vincents Selbstkontrolle erschöpft, und er drängte Kira auf den Rücken.

Ohne die Hose auszuziehen, griffen Vincents Hände unter Kiras Kniekehlen, schoben sie nach oben, wo sie Kira selbst halten konnte. Kurz berührten sich ihre Hände, warm und fahrig, doch darauf achtete Vincent nicht mehr. Er rückte ab, zog Kiras Backen auseinander, bis der verschlossene Weg vor ihm lag. Er drückte seinen Mund auf jene Stelle, die ihn warm und zuckend empfing, während Kira heiser aufstöhnte. 

Für Vincent war es nicht das erste Mal, dass er das tat, wenn auch noch nie bei einem Mann. Doch in diesem Moment zählte es nicht. Es war egal, dass Kira ein Mann war, lediglich die Lust, die sie beide ergriffen hatte und die gestillt werden sollte, war jetzt wichtig. Ungeduldig berührte er den kleinen, elastischen Muskel, der nach den Liebkosungen durch seine Zunge nun auch den Fingern Einlass gewährte. 

Schließlich waren es Kiras Hände, die ihn unbarmherzig nach oben zogen und die Shorts soweit von den Hüften schoben, wie eben gerade nötig war. Es war Kiras Hand, die nach Vincents Schwanz tastete, sich um diesen schloss und sich auf und ab zu bewegen begann. Vincent stöhnte haltlos in den Kuss, der seinen Mund eigentlich hatte verschließen sollen und ließ sich von Kira führen, bis er sein Innerstes an sich fühlte. Es gab kein letztes Zögern oder Zaudern, denn Vincent war viel zu erregt und schob sich langsam in den Körper unter sich, nicht ganz fassend, was für eine Hitze ihn dort empfing. Er musste innehalten, die Stirn an Kiras Stirn lehnen, um der Situation Herr zu werden, während lange Beine sich fest um seine Hüfte schlossen und ihn nicht mehr freigeben wollten. 

Kira hatte mit den Armen um Vincents Taille gegriffen, sein Körper bäumte sich ihm entgegen, als sich Vincent zu bewegen begann. Langsam und rhythmisch wollte er sein, aber Kiras zuckender Körper ließ ihn seinen guten Vorsatz schon bald vergessen, bis sie fest und hart gegeneinanderstießen. Obwohl Vincent schon bald der Schweiß über den Rücken lief und seine Lippen sich von den vielen leidenschaftlichen Küssen ganz wund anfühlten, konnte er nicht aufhören. Kira wand sich unter ihm, folgte jeder Bewegung und gab sich jedem Gefühl hemmungslos hin. 

Er fühlte, wie die Muskeln in Kira anfingen zu zucken, bis Kira mit einem heiseren Schrei auf den Lippen kam. Sein Körper spannte sich an wie eine Bogensehne, drückte sich durch und drängte sich Vincent noch näher entgegen, was auch Vincent über die Schwelle trug. Jeglicher Versuch es nur noch einen Moment länger hinauszuzögern, wäre zum Scheitern verurteilt gewesen, und so gab sich Vincent hin, presste seine Stirn gegen Kiras Schulter, ertrank in dem vertrauten Duft, während ihm fast schwindelig wurde. Obwohl er die Augen schloss, tanzten weiße Punkte vor diesen, als er den Höhepunkt erreichte, der ihm seine letzte Kraft raubte. Danach konnte er nur noch erschöpft auf Kira niedersinken, dessen Brust sich ebenso wie Vincents hektisch hob und senkte. Sie waren beide außer Atem, verschwitzt und erschöpft und dennoch so unendlich befriedigt, wie man es nur hätte sein können. 

Wie auch immer es dazu gekommen sein mochte, Vincent bereute keinen Augenblick, was er getan hatte und selbst wenn seine Schultern brannten, sein Körper vor Erschöpfung protestierte, fühlte er sich zufrieden. Mit der letzten Kraft zog er sich zurück. Kira rollte sich auf die Seite, wandte Vincent den Rücken zu, doch da er noch immer Vincents Hand hielt, zog er ihn an seinen Rücken heran. Sie sagten beide nichts, denn was hätte man schon sagen sollen? Vincent wollte einfach nur seine Nase in Kiras Nacken vergraben, die Augen schließen und für ein paar Momente ausruhen, während Kiras Finger die seinen noch immer umschlungen hielten.






Vincent musste eingenickt sein, denn als er die Augen wieder öffnete, lag er allein im Bett. Dafür hörte er das leise Rauschen der Dusche, das aus dem Badezimmer nebenan kam. Er kniff die Augen zusammen und rieb sich über das Gesicht, versuchte, das Wirrwarr in seinem Kopf zu ordnen. 

Sie waren im Bett gelandet, und dieses Mal war es eindeutig Vincents Schuld. Er hatte sich hinreißen lassen und verstand sich nun selbst nicht mehr. Vor ein paar Tagen hatte er noch seine Sachen gegriffen und war kopflos auf die Straße gelaufen, und jetzt lag er in frischer Bettwäsche und hätte sich am liebsten auf die andere Seite gedreht, um noch eine Runde zu schlafen. Doch das war nicht möglich, nicht zuletzt wegen eines kleinen Teils tief in ihm, der sich mit dem Vorfall nicht abfinden wollte. 

Während Vincent langsam aufstand und seine Kleidung zusammen suchte, um sich wieder anzuziehen, versuchte er Klarheit in seine Gedanken zu bekommen, was gar nicht so einfach war. Aber wie sollte man auch zwei vollkommen verschiedene Gefühle auf einen Nenner bringen? Die innere Empörung über sich selbst, und dann noch das träge Gefühl der Zufriedenheit, das ihn umgriffen hielt. 

Die Frage, ob er auf Männer stand, stellte sich nicht sondern vielmehr, ob er auf Kira stand. Sicherlich, sein hübsches Gesicht und der anziehende Körper waren nicht von der Hand zu weisen, aber der Charakter ließ mehr als nur zu wünschen übrig. Wohin das alles überhaupt führen sollte, daran verschwendete Vincent überhaupt keinen Gedanken, denn er hatte gerade seine Hose angezogen und stand noch mit seinem Pullover in der Hand im Zimmer, als das Wasserrauschen aufhörte. Vincent erstarrte. Die angenehme Leichtigkeit löste sich auf und machte einem kleinen Stein in seinem Magen Platz, der sich sanft auf dessen Grund setzte. 

Hastig zog er den Pullover über den Kopf, und als er wieder aufblickte, öffnete sich die Badezimmertür. Kira trat heraus. Nass und in einen Hotelbademantel gehüllt. Einige Wassertropfen hingen noch in seinen Haaren. 

„Ich dachte, du wärst schon gegangen“, sagte Kira, nachdem einige Sekunden lang Schweigen geherrscht hatte. Diese Art von Kommentar hatte Vincent nicht erwartet. Er war auf etwas Zurückhaltendes vorbereitet gewesen, vielleicht etwas Freundlicheres, aber nicht auf einen indirekten verbalen Rauswurf. Er entschloss sich jetzt nicht zu kuschen und fuhr sich durchs zerzauste Haar, das sich gegen diese Bewegung beinahe wehren wollte.

„Ich bin erst gerade aufgewacht“, sagte er und hätte die Augen über sich selbst verdrehen können, weil es wie eine Entschuldigung klang. Entschuldigen wollte er sich nämlich ganz sicherlich nicht! „Außerdem wollte ich mit dir reden, wegen ...“ Und nun fehlten ihm tatsächlich die Worte. Konnte ihm Kira nicht etwas unter die Arme greifen, anstatt ihn so lauernd anzusehen? 

„Also wegen dem, was vorhin passiert ist“, schaffte es Vincent schließlich, seinen Satz zu vollenden und fühlte sich nicht mehr halb so schwungvoll wie nach dem Aufwachen. 

Zu seiner größten Erleichterung wandte sich Kira ab, ging zum Schrank, der noch immer geöffnet war, und nahm einige Kleidungsstücke heraus. Wie konnte er nur so kaltblütig sein, dachte Vincent aufgebracht.

„Ich finde, wir sollten reden“, verkündete er entschlossen und erntete dabei noch nicht einmal einen einzigen Blick von Kira, der mit seiner Garderobe beschäftigt war. 

„Das haben wir doch schon. Du wolltest das Interview hinschmeißen. Deswegen bist du hergekommen.“ Die kühlen Worte kratzten an Vincents Stolz, dem klar war, dass Kira seine Worte absichtlich falsch verstand. Blieb die Frage nach dem Warum. 

„Nein, das ist es nicht“, sagte er ziemlich stur und runzelte die Stirn. „Ich meinte das von ... vorhin.“ Je mehr Distanz sich zwischen ihnen aufbaute, desto mehr hatte Vincent das Gefühl, eine Wolke einfangen zu wollen, was schlicht unmöglich war. Dennoch gedachte er nicht mit einem Schulterzucken zu gehen. Das hier war persönlich geworden, ganz sicherlich durch Vincents eigene Schuld, aber es war persönlich und er würde sich jetzt nicht einfach umdrehen, nach Hause gehen und alles vergessen können! 

Kiras Kopfdrehung in Vincents Richtung war entnervt, gereizt und sprach Bände, die in Vincent die Frage aufsteigen ließen, ob das wirklich der Moment war, um auf seinem Willen zu beharren. 

„Ich will jetzt aber nicht darüber reden“, fauchte ihn Kira an. „Ich habe jetzt was anderes im Kopf und muss mich für die Vorstellung heute Abend vorbereiten.“ Resignation breitete sich in Vincent aus. 

„Wann dann?“ Er musste es einfach wissen. Wenn er das jetzt nicht klärte, würde es ihn fertigmachen. „Heute Abend?“ Er würde sich nicht von seinem Wunsch abbringen lassen, und Kira schien dies langsam auch aufzugehen, als sie sich so anstarrten. Endlich seufzte er und wandte als Erster den Blick ab. 

„Morgen, am Vormittag.“ 

Vincent entspannte sich. Doch bevor er etwas erwidern konnte, griff Kira bereits nach dem Gürtel des Bademantels, als würde er Vincent damit in die Flucht schlagen wollen. 

„Und jetzt wäre ich gerne alleine, um mich umzuziehen“, fügte er an, was eine Aufforderung war für Vincent zu gehen. Mit einem letzten Abschiedsgruß verließ Vincent Kira.






Vincent hatte das Hotel schon fast verlassen, als er aufgehalten wurde. Eine Stimme, auf die er im Augenblick sehr gut hätte verzichten können. Andrews.

„Vincent! Was machst du denn hier?“ Die penetranten Worte gehörten einem nicht sonderlich großen, leicht rundlichen Mann, dessen spärliche Haare ihre beste Zeit schon vor Jahren gehabt hatten. Mit übermäßiger Sorgfalt waren sie über den runden, fast kahlen Schädel gekämmt worden, um eine Fülle zu simulieren, die nicht vorhanden war. Da Vincent lieber seinen Gedanken nachgegangen wäre, als sich mit einem Kollegen abzugeben, den er ohnehin nicht sonderlich mochte, hielt sich seine Begeisterung über das Treffen in Grenzen. 

„Ich hatte hier zu tun und du?“, antwortete Vincent möglichst vage und warf demonstrativ einen Blick auf seine Uhr, um anzudeuten, dass er nur wenig Zeit hatte, um Höflichkeitsfloskeln auszutauschen. 

„Das Gleiche wie du. Ein Politiker, mal sehen, was draus wird“, gab Andrews mit einem Lachen zurück und sah nicht danach aus, als wollte er Vincent schnell gehen lassen. „Du siehst angespannt aus. Hast du dich aufgeregt? Liegt wohl an diesem arroganten Schauspieler, hm?“ 

Vincent staunte, wie gut dieser Kerl informiert war, aber er verkniff sich jegliche Gefühlsregung. Er kannte Andrews gut genug, um zu wissen, dass er eine gute Spürnase hatte. 

„Es lief nicht so, wie ich es mir vorgestellt hatte“, antwortete Vincent sehr vorsichtig und diplomatisch, da ihm klar war, dass eine Nichtbeantwortung der Frage nur Neugierde hervorrufen würde. Auf der anderen Seite wollte er über Kira nicht sprechen. 

„Und was für Querelen macht der Gute? Soll ich ihn mal aufsuchen? Ich hörte, dass er sehr attraktiv sein soll“, meinte Andrews und rieb an seinem Ohrläppchen. 

„Nein!“, entfuhr es Vincent. Diese Vorstellung war ein Albtraum. „Nein, ich komme schon klar. Es ist einfach nur ... schwierig, wegen ... wegen der Sache mit dem Job“, rettete er sich vor seinem Ausbruch und zuckte andeutungsweise mit den Schultern. 

Andrews sah ihn einen Moment neugierig an und dann lachte er wieder. Scheinbar freundschaftlich schlug er Vincent auf die Schulter. 

„Kopf hoch. Mach dich nicht verrückt. Wenn’s nicht der ist, dann eben ein anderer.“ Damit verabschiedete er sich. 

Nein, er würde sich für Kira nicht interessieren. Da war keine Story hinter, mit der man Geld machen konnte. Das war der Grund, warum Vincent sich beruhigte und mit seinen Problemen beschäftigte, als er das Hotel nun wirklich verließ.






Nachdem Vincents Entschluss, das Interview mit Kira abzubrechen, ins Wanken geraten war, verbrachte er den Rest des Tages vor seinem Laptop. Doch er wollte nicht an dem Text feilen, den er bereits über Kira verfasst hatte, sondern beschloss, sein seit Monaten unbeachtetes Buchmanuskript herauszuholen und zu überarbeiten. Eigentlich sorgte jede Absage, die er diesbezüglich bekam, für mehrere Wochen Stillstand, aber nach dem Treffen mit Kira fühlte er sich beschwingt und zufrieden. 

Bis tief in die Nacht blieb er vor dem Laptop sitzen, was sich am nächsten Tag auch gleich rächte. Noch immer verschlafen, aber unfähig in den Schlaf zurückzugleiten, drehte sich Vincent auf die Seite. Er wurde immer wacher und seine Gedanken begannen, um Kira zu kreisen. Um genauer zu sein, um das Geschehen vom Tag zuvor, als sie sich wild und leidenschaftlich geliebt hatten. Die Erinnerung blieb nicht ohne Folgen, lockte Vincent immer mehr, bis er ihr schließlich nachgab, und noch immer etwas verschlafen die Hand über seinen nackten Bauch in seine Shorts gleiten ließ. Vincent musste an Kiras Hand denken, die schmaler gewesen war und sich ganz definitiv anders an seinem Schwanz angefühlt hatte. Vor seinem inneren Auge sah er Kira, der sich lustvoll unter ihm wand und zu ihm hochblickte. Das Gesicht halb ins Kissen gepresst begann er, seine Hand auf und ab zu bewegen. Die Erinnerungen wurden klarer, sein Atem schneller und sein Unterleib immer wärmer. Die Müdigkeit schmolz dahin, während Vincent ins Kissen keuchte. Es fehlte nicht mehr viel zu seiner Erlösung, als das Telefon klingelte. Nein, er würde nicht rangehen. Er würde es klingeln lassen. Egal, wer es war, er konnte auf den Anrufbeantworter sprechen und dort sein Anliegen hinterlassen, wo Vincent es sich später anhören würde, wenn er wieder bei klarem Verstand war. 

„Hallo, hier ist Kira. Ich wollte dir sagen, dass wir uns erst um 15 Uhr vor dem Theater treffen können ...“ Kiras Stimme, ein wenig kühl, aber dennoch mit einem so sinnlichen Beiklang, dass Vincent die Augen aufriss und nach dem Telefonhörer grapschte, um doch ranzugehen. Die Basisstation verabschiedete sich gen Boden. In der Hoffnung, sie noch zu erwischen, zog er die Hand aus seinen Shorts heraus. Das Gummi schnappte auf seine Erektion und Vincent verzog das Gesicht, als der Apparat mit einem lauten Knall auf dem Boden landete. 

„Kira?“, keuchte er ins Telefon und spürte, wie ihm das Herz wie verrückt in der Brust hüpfte. Im Hörer knackte es, und Vincent dachte schon, dass das Gespräch unterbrochen worden wäre, als Kira sich abermals meldete. 

„Vincent? Alles in Ordnung? Was war das eben für ein Krach?“, erkundigte er sich. 

Vincent, mit einer schmerzenden Erektion gestraft, drehte sich auf den Rücken. Gott sei Dank war er noch rechtzeitig rangegangen. 

„Ja, ist alles in Ordnung, mir ist nur das Telefon runtergefallen, mehr nicht“, beruhigte Vincent ihn und fuhr mit der Hand in seine Shorts, um alles in die rechte Lage zu rücken. Am anderen Ende entstand eine kleine Pause und dann ergriff Kira erneut das Wort. 

„Wie gesagt ich rufe an, um dir mitzuteilen, dass wir uns erst gegen 15 Uhr treffen können, da kurzfristig noch eine Probe angesetzt worden ist“, wiederholte Kira. 

Vincent schloss die Augen und schluckte. Er fühlte sich ertappt, und auch wenn Kira nicht wissen konnte, was er hier eben getrieben hatte, war es doch ein wenig unangenehm. 

„Ist gut, ich komme gegen 15 Uhr“, sagte Vincent und atmete tief durch. „Woher hast du eigentlich diese Nummer?“, wollte er dann wissen, da er Kira bei ihrem ersten Treffen keine Visitenkarte gegeben hatte, wie es in Japan üblich war. 

„Ich habe deine Telefonnummer vom Theater bekommen“, hörte er vom anderen Ende der Leitung. Vincent hörte eine Stimme im Hintergrund. Kira wurde auf Japanisch angesprochen. „Ich muss auflegen, also bis nachher.“ Kira beendete ihr Gespräch. 

Vincent ließ den Hörer auf das Kissen neben sich fallen und atmete tief durch. Heute musste er sich wirklich zusammenreißen und Entscheidungen treffen.






Schlussendlich war er viel zu früh da. Es war gerade mal halb drei, als Vincent, in Mantel und Schal gehüllt, vor dem Bühneneingang stand und den harten Blick des Pförtners ertrug, der sich schließlich dazu aufraffte, das kleine Fenster zu öffnen und Vincent zu sich zu winken. 

„Sie können auch hochgehen, dann brauchen Sie nicht in der Kälte rumzustehen“, brummte er Vincent gnädig zu. Der Kälte zu entkommen war ihm nur zu willkommen, und er würde auch in aller Ruhe weiter in Kiras Garderobe warten können. In dem leicht abgedunkelten Theaterflur, der sich hinter der Bühne entlangschlängelte, entstand eine sehr intime Atmosphäre, die Vincent lächeln ließ. Jetzt wo keine Vorstellung stattfand, war es leer und dennoch drangen leise Worte an seine Ohren. Sehen konnte er niemanden. In diesem Mikrokosmos würde man für immer ein Eindringling bleiben, wenn man nicht zu den Arbeitsabläufen eines Theaters gehörte, ganz gleich wie häufig man sich im Gebäude aufhielt. Vincent war es einerlei, er ließ sich von dem leicht süßlichen Make-up Duft und der Theaterluft davontragen, bis er eine Garderobiere anhielt, die an ihm vorbeieilen wollte. 

„Entschuldigen Sie, wo finde ich Kira Miyamoto?“, erkundigte er sich bei ihr. 

„Ist noch in seiner Garderobe.“ Sie deutete in die entsprechende Richtung. 

Vincent überlegte, ob die Probe vielleicht schon früher beendet worden war, oder ob Kira sich einfach nur hatte Zeit nehmen wollen, um sich in Ruhe umzukleiden. Eigentlich war es egal, denn Vincent eilte bereits zur Tür, klopfte an und betrat einen Moment später, ohne auf ein Herein zu achten, die Garderobe. 

Das Bild, das sich ihm bot, hätte ihn fast zurückprallen lassen. Kira und ein anderer Japaner, der zu seinem Ensemble zu gehören schien, standen ganz nah beieinander. Kiras Hände ruhten leicht auf den Oberarmen des anderen Mannes, während der Fremde ihn locker an den Hüften hielt, und ihm etwas ins Ohr flüsterte. Oder knabberte er daran? Auf jeden Fall war Kiras Gesicht sehr entspannt und, wie Vincent bemerkte, sein Hals leicht gerötet. Sobald sie der Luftzug aus dem Flur streifte, sahen sie zur Tür und erst dann lösten sie sich voneinander. Kira senkte den Blick, während der andere Mann ihn verständnislos ansah. 

Das wäre der Moment gewesen etwas zu sagen, aber Vincents Stimme wollte nicht. Er stand da, sah zu den beiden Männern und hörte sein eigenes Blut in den Ohren rauschen. Was ging hier vor? Kam es ihm nur so vor, oder hatte der andere seine Hand unter Kiras Shirt hervorgezogen? Ein flaues Gefühl breitete sich in Vincents Magen aus. Er öffnete den Mund und brachte lediglich ein: „Ähm“, heraus. 

Die schreckliche Situation schien noch eine ganze Ewigkeit zu dauern, bis der andere Mann ein paar japanische Worte zu Kira sprach und die Spannung auflöste, indem er einen Schritt nach hinten trat. Er lächelte höflich und maskenhaft, als er an Vincent vorbei aus der Garderobe marschierte. Dann schloss sich die Tür hinter ihm, und Vincent blieb mit Kira alleine zurück. 

Keine Frage, dass Vincent in einen intimen Moment reingeplatzt war, nur was er davon halten sollte, wusste er nicht. Er wollte Erklärungen haben, sie sogar fordern, aber es fehlten ihm die Worte. Es war Kira, der endlich als Erster die Sprache wiederfand. 

„Du bist früh dran. Es ist noch gar nicht drei“, sagte er in einem Ton, als ob es den Vorfall gerade nicht gegeben hätte. Er wandte sich zum Spiegel und fuhr sich mit den Händen durchs Haar, was Vincent endlich auch aus seiner Starre löste. 

„Offensichtlich, dass ich zu früh gekommen bin“, sagte er zähneknirschend und kam sich wie der letzte Idiot vor. Ihm war klar, dass Eifersucht in ihm erwacht war, obwohl er doch gar keinen Grund gehabt hätte, eifersüchtig zu sein. Er war mit Kira nicht zusammen, und nur weil sie ein paar Mal im Bett gelandet waren, hieß es nicht, dass er irgendwelche Ansprüche stellen konnte. Doch es blieb dieses nagende Gefühl. 

„Wer war das eben?“, erkundigte er sich, ohne zu verbergen, dass ihm nicht gefiel, was er gesehen hatte. „Ist das dein fester Freund, oder machst du einfach wahllos mit allen rum, die gerade griffbereit sind?“ Er hatte kein Recht so etwas zu sagen und dennoch flossen die Worte von seinen Lippen, als wäre er Kiras fester Partner. Oder bedeutete es Kira so wenig, was zwischen ihnen war? Gut, alles davor, hätte man wegwischen können, aber das, was gestern zwischen ihnen gelaufen war, das konnte doch unmöglich nur eine Laune gewesen sein! Zumindest war es für Vincent nicht der Fall, wie er sich nach und nach eingestehen musste. Irgendetwas an Kira zog ihn magisch an, ließ ihn bereits gefasste Entschlüsse neu überdenken und verführte zu Dingen, die Vincent vorher nicht mal in Erwägung gezogen hatte. Wie eben mit einem Kerl zu schlafen. 

Kira drehte sich bei dem Vorwurf so schnell und heftig um, dass er einen Stapel noch nicht unterschriebener Autogrammkarten auf den Boden fegte. Er funkelte Vincent wütend an. Die Kühle, die seine Züge so oft beherrschte und ihnen jegliches Gefühl raubte, war nun nicht zu sehen. Seine Wangen waren gerötet und in den dunklen Augen schien es zu funkeln, wie sonst nur bei einem nächtlichen Gewitter.

„Ich wüsste nicht, was dich das angehen sollte!“, rief er gereizt aus. Offensichtlich hatten Vincents Worte ihn tiefer berührt, als gedacht. Das erfüllte Vincent mit einer Befriedigung, die schon fast beruhigend war. 

„Es geht mich was an. Nach gestern geht es mich etwas an“, erwiderte Vincent und versuchte sein klopfendes Herz, die leicht feuchten Hände und das Kribbeln in seinem Magen zu ignorieren. Ihm war durchaus bewusst, was er hier gerade tat, dass er sich mit großen Schritten auf einen schwankenden Steg begab, von dem er nicht wusste, ob dieser ihn überhaupt halten würde. Wie es aussah, hatte er den richtigen Nerv getroffen. Kira öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Vincent war klar, dass er alles hätte abstreiten können, doch, dass er es nicht tat, war bedeutungsvoll. 

„Wer war das also?“, fragte er nun deutlich sanfter nach und versuchte, sich von der Erkenntnis, dass Kira sich ihm nicht vollständig entzog, nicht überwältigen zu lassen. Kira sah ihn an, bevor er schließlich die Lippen zusammenpresste und doch antwortete. 

„Ein Freund“, sagte er und wirkte noch immer auf der Hut, als wäre Vincent zu einer unbekannten Größe aufgestiegen, die man nicht unterschätzen durfte. 

Das Gefühl, Kira zu einer Antwort bewegt zu haben, war gut, doch die Antwort war nicht das, was er erwartet hatte. Dennoch zügelte sich Vincent, denn er wollte den Ausgleich, den er zwischen ihnen geschaffen hatte, nicht gleich wieder zerstören, selbst wenn es ihm schwerfiel. Es nagte an ihm, dass der Mann, für den er sich interessierte, vielleicht einen anderen hatte. Damit konnte er sich im Augenblick nicht beschäftigen, so schwierig das auch war. 

„Also gut.“ Er unterdrückte den Impuls, sich durchs Haar zu fahren. „Wollen wir gehen?“ Die Garderobe war nach dem Vorfall von eben nicht der richtige Ort um Weiteres zu besprechen. 

„Wohin?“, fragte Kira nun deutlich irritiert.

„Vielleicht was trinken, ich ... wir hatten doch ausgemacht, dass wir heute reden.“ Erst sah es so aus, als würde Kira einen Rückzieher machen wollen, doch dann nickte er leicht und griff wortlos nach seiner Jacke. 

Nein, einfach würde es ganz sicher nicht werden, aber Vincent war sicher, dass er die richtige Entscheidung gefällt hatte.






Es war nicht weit bis zum Pub, den Vincent ausgesucht hatte. Der Laden war klein, gemütlich und so typisch Englisch, dass man sich fast ins letzte Jahrhundert zurückversetzt fühlte. Vincent bestellte für sie beide, und dann suchten sie sich einen Platz am Fenster. Es war ein kleiner Tisch, etwas abseits des ständigen Gemurmels in der Bar. Kiras Blick schweifte durch die Bar. 

„Es sieht fast wie in Tokyo aus“, bemerkte er und nahm einen kleinen Schluck von seinem Bier. Vincents Erstaunen ließ ihn schmunzeln. 

„Du weißt nicht wirklich viel über meine Heimat, nicht wahr?“ 

Die angespannte Stimmung von vorhin schien verflogen zu sein, und Vincent, überaus dankbar dafür, musste das Offensichtliche zugeben. 

„Ich gebe zu, dass ich mich für Japan nie interessiert habe, erst ... wegen des Interviews habe ich anfangen, mich mit Kabuki zu beschäftigen.“ 

Kiras Augen wirkten fast schwarz in der schummrigen Beleuchtung, als er die Lippen schürzte und dann noch einen weiteren Schluck nahm. 

„Das habe ich bemerkt“, erwiderte er ein wenig spitz, aber Vincent merkte, dass er es nicht böse meinte. Eigentlich war die Stimmung perfekt, um nun auf das eigentliche Thema zu kommen, aber Vincent wollte kein Anfang einfallen. Wie er das Gespräch beginnen sollte, war ihm nicht klar, und noch weniger, wie er seine aufgewühlten Gefühle in Worte fassen sollte. Doch Kira nahm ihm diese Entscheidung ab. 

„Erzähl mir etwas von dir“, forderte er sanft und lehnte sich zurück. 

„Von mir?“ Damit hatte Vincent nicht gerechnet, und so versuchte er etwas Zeit zu schinden. „Was genau?“ 

„Über dich, deine Familie, Freunde. Alles, von dem du einem Fremden nicht berichten würdest.“ 

Vincent befand, dass es ziemlich viel war, was Kira wissen wollte. Auf der anderen Seite war Vincents Leben nicht so aufregend, dass er sich wegen etwas hätte genieren müssen, und so begann er zu berichten. Es fiel ihm nicht schwer, aber es war seltsam, so viele Details aus seinem Leben preiszugeben, wie zum Beispiel, dass seine Eltern geschieden waren. Vincent hatte es nicht wirklich belastet, denn er war schon älter gewesen, aber hier vor Kira über geteilte Wochenenden, verkorkste Beziehungen, den eher zwangsweise ergriffenen Job als Journalist und die damit verbundenen finanziellen Probleme zu sprechen, war nicht ganz so einfach, wie Vincent sich vorgestellt hatte. Mit jedem Wort, das er sprach, hatte er das Gefühl ein weiteres schützendes Kleidungsstück zu verlieren, bis ihm klar wurde, wie sich Kira gefühlt haben musste, als Vincent versucht hatte, ihm genau diese persönlichen Dinge zu entlocken. Das Bier war schon fast ausgetrunken, als Vincent endlich fertig war. 

„Also wolltest du gar kein richtiger Journalist werden, sondern bist es nur geworden, um von etwas zu leben“, stellte Kira fest. So direkt ausgesprochen hörte es sich für Vincent an, als sei er ein Versager. 

„Falls du mit richtiger Journalist meinst, dass ich es nicht studiert habe, dann stimme ich dir zu“, antwortete er daher und trank einen großen Schluck Bier, um seine Kehle zu befeuchten. Zu seinem Glück entschied sich Kira, nicht weiter in Vincents schriftstellerischer Wunde zu bohren. 

„Und Gabriel? Du hast ihn nicht erwähnt.“ 

Vincent spürte, wie ihm das Blut ins Gesicht schoss. Kira beugte sich nach vorn. Er stellte den Ellbogen an die dunkle Tischplatte und bettete das Kinn in seine blasse Hand, wobei Vincent einmal mehr die langen, wohlgeformten Finger auffielen. 

„Mir scheint, etwas ist zwischen euch vorgefallen“, sagte er beinahe tonlos und dennoch so interessiert, dass Vincent am liebsten das Thema gewechselt hätte. Doch das wollte ihm Kira nicht ersparen, denn er sprach auch gleich wieder: „Erzähl mir davon.“

„Da ist nichts vorgefallen“, versuchte sich Vincent aus der Affäre zu winden und begann auf seinem Stuhl hin und her zu rutschen. 

„Dafür, dass nicht passiert ist, bist du aber ziemlich nervös“, stocherte Kira hartnäckig weiter, wobei echtes Interesse in seinen Worten lag. 

Darüber wollte Vincent jedoch nicht sprechen. Es würde nur peinlich werden, wenn er erst gestehen müsste, dass er mit Gabriel geschlafen hatte. Denn Kira würde garantiert weiter nachfragen, und den Grund für diese ganze Aktion wollte ihm Vincent sicherlich nicht auf die Nase binden. 

„Vielleicht bin ich auch wegen etwas anderem nervös“, entschlüpfte es Vincent.

„Wenn du wegen dem, was gestern vorgefallen ist, nervös bist, dann brauchst du es nicht zu sein. Wir müssen nicht darüber sprechen“, kam ihm Kira zu Hilfe, wenngleich er weder durch seine Stimme, noch durch eine Geste verriet, ob er das begrüßen oder bedauern würde. 

„Doch, ich will darüber sprechen“, beharrte Vincent. „Ich weiß nur nicht, wie ich anfangen soll.“ Ihm war bewusst, wie naiv das klang, aber er wollte weiterreden, denn er fürchtete, dass, wenn er einmal anhielt, er nicht würde weitersprechen können. 

„Das, was gestern passiert ist, das war ... Ich weiß nicht, wie ich es beschreiben soll ...“ Innerlich wand er sich unter den Worten und schließlich gab er sich einen Ruck, um endlich voranzukommen. „Mir hat es was bedeutet.“ Das war nicht gerade die eleganteste Art, so etwas zu formulieren, aber wenn man mental auf glühenden Kohlen saß, dann wollten lyrische Ergüsse eben nicht so einfach fließen. 

Was Vincent genau von Kira erwartet hatte, wusste er selbst nicht, aber dass der andere keinen Laut von sich gab, war nicht unbedingt beruhigend. Einzig Kiras Augenbraue hatte sich nach oben geschoben, während Vincents Anspannung bis ins Unermessliche stieg. 

„Und du erwartest nun, dass es mir auch etwas bedeutet hat?“ Kiras Worte waren wie Steine in Vincents Magen, der zu schmerzen begann. 

„Ja ... nein ...“ Irritiert suchte Vincent nach Worten, was nur schwer ging, wenn man nicht wusste, ob man im nächsten Moment eine Abfuhr erhalten würde. „Ich wollte es einfach nur sagen und ... und wissen, wie du dazu stehst.“ Eine leidenschaftliche Erwiderung von Vincents wirren Gefühlen hatte er ja gar nicht erwartet, aber keine Antwort zu erhalten, wäre ziemlich hart gewesen. 

Mit einem tiefen Seufzer zog sich Kira etwas zurück, umschloss mit beiden Händen sein Glas und sah in den bernsteinfarbenen Rest seines Biers. 

„Ich glaube nicht, dass wir das hier besprechen sollten“, sagte er nach einer ganzen Weile, was Vincents Aufregung nur noch mehr anstachelte. Wollte er ihn hinhalten? Höflich mitteilen, dass er kein Interesse hatte? Oder wollte er Vincent einfach auf diese Weise klarmachen, dass ihm seine Gefühle einerlei waren? Noch während er nachdachte, wanderte sein Blick aus dem Fenster, und da stockte ihm der Atem!

Auf der anderen Straßenseite war Andrews. Er unterhielt sich mit jemandem, und Vincents Herz sank in die Hose. Andrews war der letzte Mensch, den Vincent hier treffen wollte. Bestimmt würde er sich ungefragt zu ihnen setzen und herumstochern, was sie hier denn zusammen wollten. Als er wieder zu Kira sah, bemerkte Vincent, dass der ihn aufmerksam betrachtete. Ertappt griff er nach seinem Bierglas und trank den letzten Rest aus. 

„Vielleicht sollten wir gehen“, schlug er wahrscheinlich etwas zu hektisch vor, wie er zu spät feststellte. Kira verschränkte die Arme und lächelte leicht, als hätte er alle Zeit der Welt. 

„Warum? Eben warst du noch sehr interessiert daran, etwas von mir zu erfahren“, antwortete er gelassen, was Vincent klarmachte, dass Kira durchaus bereit war, die Sache nun in die Länge zu ziehen, wenn er nicht mit der Wahrheit rausrückte. Und überhaupt, warum hätte er es ihm verschweigen sollen? 

„Weil draußen ein ganz lästiger Kerl steht, und wenn er auf die dumme Idee kommt, hier reinzugehen, wird er sich unter Garantie zu uns setzen“, sagte Vincent ehrlich, was Kira die Arme sinken ließ. 

„In dem Fall sollten wir gehen.“ So knapp die Worte gesprochen waren, so überrascht war Vincent von ihnen. Nie und nimmer hatte er gedacht, dass sich Kira so schnell überzeugen lassen würde. 

Sie standen auf, nahmen ihre Habseligkeiten an sich und verließen den Pub. Draußen war von Andrews nichts mehr zu sehen. Es konnte sein, dass er weitergegangen war, dachte Vincent bei sich, wenngleich das ungute Gefühl nicht verschwinden wollte. 

„Und wohin gehen wir nun?“, erkundigte sich Kira, der die Hände in die Taschen seiner Jacke gesteckt hatte. „Zu dir?“, schlug er dann vor und legte den Kopf schief. 

Vincent blickte ihn überrascht an. 

„Zu mir?“ So einfach hatte sich noch keiner zu Vincent eingeladen, aber da er sich ohnehin etwas mehr Ruhe für weitere Gespräche wünschte und sie mit jeder Minute, die sie länger hier draußen herumstanden, Gefahr liefen, Andrews zu begegnen, lenkte er ein. 

„Einverstanden, aber du solltest nicht zu viel von meiner Wohnung erwarten, denn ich bin ziemlich unordentlich“, warnte Vincent auch gleich vor, als sie sich in Bewegung setzten. Kira lachte über diese Bemerkung. Je weiter sie sich von dem Pub entfernten, desto mehr hatte Vincent das Gefühl, dass ihnen jemand folgte, doch als er sich umdrehte, war da niemand. Vincent versuchte, sich zu entspannen und die angenehme Nähe von Kira zu genießen.






Sie nahmen ein Taxi. Es dauerte keine zwanzig Minuten, bis sie Vincents Wohnung erreicht hatten. Das Haus, in dem Vincent lebte, war alt, jedoch schon vor Jahren restauriert worden. Die ehemals großen, wunderschönen Wohnungen waren in Kleine zerteilt worden, doch die hohen Stuckdecken waren erhalten geblieben. Genau diese bewunderte Kira, nachdem sie die Wohnung betreten hatten und ins Wohnzimmer gegangen waren. Vincents Wohnzimmer war ein Wohn- und Arbeitsbereich, da die gesamte rechte Seite am Fenster vom Schreibtisch mit allerlei Unterlagen eingenommen wurde. Gegenüber dem Sofa war ein Regal, in welchem ein Haufen abgegriffene Bücher standen sowie einige Fotos, unter anderem auch ein Foto von Gabriel und Vincent. Kira schlenderte zu dem Regal und griff nach dem gerahmten Bild. 

„Ich mach mal eben Tee“, sagte Vincent und ging in die Küche. Zum Glück hatte er noch etwas von dem Tee, den Gabriel ihm vor einer kleinen Ewigkeit mitgebracht hatte. Der zarte Duft des Kirschblütentees stieg in seine Nase, als er mit der vollen Kanne sowie Tassen ins Wohnzimmer zurückkehrte. Kira hatte es sich derweilen auf dem Sofa bequem gemacht, die Beine angezogen und sich regelrecht in die Sofaecke geschmiegt. 

„Ihr scheint gute Freunde zu sein“, bemerkte Kira und deutete auf das Foto, das seinen Platz wieder auf dem Bücherregel gefunden hatte. 

„Ja, sehr“, stimmte Vincent zu, füllte die Tassen mit Tee. 

„Und was bedeutet das?“ Kira legte den Kopf schief, während er den Tee aus Vincents Händen nahm. Vincent setzte sich, und Kira wärmte seine Hände an der Teetasse. Er ahnte schon, dass die Sache auf etwas hinauslaufen würde, das ihn in Verlegenheit brachte. 

„Nun ja, wir kennen uns schon lange, und wir erzählen uns so gut wie alles“, gab Vincent etwas zögerlich Auskunft, während er in seinen Tee pustete und gleichzeitig daran denken musste, dass er mit Gabriel geschlafen hatte. 

„Du hast mit ihm geschlafen, nicht wahr?“ Kiras Frage traf Vincent wie ein Schlag, und Vincent nahm erschrocken einen großen Schluck Tee, der kochend heiß seine Kehle hinunterfloss. Ihm stiegen fast die Tränen in die Augen.

„Warum fragst du?“, fragte er, stellte die Tasse weg und versuchte seine Zunge mit etwas Luft zu kühlen. Kira stellte ebenfalls seine Tasse fort und griff dann nach Vincents Hand. 

„Weil es einen Grund haben muss, warum du an einem Tag nach dem Sex angeekelt davonrennst und am nächsten Tag selbst die Initiative ergreifst.“ Damit traf Kira genau den Punkt. Und brachte Vincent gleichzeitig in eine peinliche Situation, aus der es kein Entkommen zu geben schien. Vincent spürte, wie seine Ohren immer heißer wurden, während er fieberhaft nach einer passenden Antwort suchte, ohne allzu sehr ins Detail gehen zu müssen. 

Kira drehte sich auf dem Sofa ganz zu ihm. Seine Hände legten sich auf Vincents Wangen und zwangen Vincent ihn anzusehen. 

„Tut es sehr weh?“, fragte er sanft. „Lass mich dir helfen.“ Er ließ seine Fingerspitzen über Vincents geöffnete Lippen gleiten, was diese zum Kribbeln brachte. Ihre Blicke versanken ineinander, wurden zu einem untrennbaren Band. Sie kamen sich näher, bis Kira Vincent küsste. Weiche, warme Lippen pressten sich gegen Vincents, der den Mund öffnete und einen Moment später eine tastende Zunge spürte. Durch diese kurze Berührung zog sich sein Unterleib lustvoll zusammen. 

Die verbrannte Zungenspitze geriet in Vergessenheit, wurde von leichtem Teegeschmack sowie Kiras Duft vollständig verdrängt, bis Vincents Hände einfach nach der schlanken Taille griffen. Diese Art von Bestätigung schien Kira zu reichen, denn seine Arme wanderten in Vincents Nacken, umschlangen diesen und einen Moment später saß er rittlings auf Vincents Schoß, während der Kuss so intensiv und leidenschaftlich wurde, dass ihnen schon bald die Luft auszugehen drohte. Jedem Kuss folgte ein weiterer, ein noch besserer, bis Vincent das Gefühl hatte, nicht mehr von Kiras Lippen loskommen zu können. Als sie beide schließlich doch nach Luft schnappen mussten, hielt Vincent Kiras Hüften an seinen Schoß gepresst und wusste einfach, dass die Situation eine Eigendynamik bekommen hatte, die er nicht mehr aufhalten konnte. Es war ihm einerlei. 

„Eigentlich dachte ich, dass wir reden wollten“, murmelte er.

„Ich habe die Frage vergessen“, kam es als Erwiderung. 

Vincent wäre zu gerne selbst in dem versunken, was sich zwischen ihnen entspann, doch noch immer quälte ihn diese Frage. Es kostete ihn Kraft, Kira von sich zu schieben, wenn auch nur soweit, dass sie sich ansehen konnten. 

Der Blick, den Kira ihm schenkte, verriet ein kleines Zögern, als würde er mit sich hadern müssen, um eine Antwort zu geben, die schon länger in ihm zu ruhen schien. Die Sekunden dehnten sich fürchterlich, und Vincent fragte sich, ob Kira gleich von seinem Schoß rutschen würde, um zu gehen, als er doch noch eine Antwort erhielt. 

„Es hat mir was bedeutet“, sagte Kira so leise, dass Vincent das Gefühl hatte, die Worte mehr zu erraten, als sie wirklich zu hören. Trotzdem genügte es, um sein Herz schneller schlagen zu lassen. Das Blut rauschte ihm in den Ohren. Er konnte nur erahnen, welche Überwindung es Kira gekostet hatte so etwas einzugestehen. Um Kira seine Worte nicht bereuen zu lassen, beugte er sich vor und nahm den Kuss von vorhin wieder auf. Er spürte Kiras milde Überraschung, dass er seine Worte einfach so stehen ließ, ohne weiter in ihn zu dringen. 

Langsam schoben sich seine Finger unter Kiras Shirt, berührten feine, glatte Haut, unter der sich sehnige Muskeln bewegten, als Kira sich weiter an ihn presste. Ihre Küsse wurden wieder inniger, die tastenden Bewegungen ungeduldiger und schon bald stieß Vincent aus Versehen den Beistelltisch an, wobei fast die Lampe zu Boden befördert wurde, die auf diesem stand. 

„Ich glaube, wir sollten ins Bett wechseln“, sagte Kira und kratzte zart über Vincents Nacken, was augenblicklich eine Gänsehaut über seinen Rücken schickte. 

„Sollten wir das?“ Vincent hungerte weiter nach ihren Küssen und tastete sich über Kiras Seiten nach oben.

„Falls du an der Lampe nicht sonderlich hängst, können wir auch hier blieben“, antwortete Kira mit einem Blick auf das antike Stück, dessen Schirm mit buntem Glas verziert war. 

Vincent folgte Kiras Augen fast unwillig und starrte einen Augenblick auf die Lampe, bevor seine Hände sich unter Kiras Po schoben und er mit Schwung aufstand. Kira war erstaunlich leicht. 

„In dem Fall sollten wir wirklich ins Schlafzimmer wechseln“, verkündete er, während Kiras Beine sich auf eine Art um seine Hüften schlangen, die deutlich verriet, wie es um ihn bestellt war. Noch nie war ihm der Weg ins Schlafzimmer so lang vorgekommen. Eindeutig Schuld daran war zum einen Kiras Erektion, die sich gegen seinen Unterleib drängte, und zum anderen das Knabbern an seinem Hals, welches ab und an auch in einem etwas festeren Biss endete.

„Kleines Biest“, knurrte Vincent dunkel, als sie endlich das Schlafzimmer erreichten, das ausnahmsweise nahezu aufgeräumt war. Was das Aufräumen anging, hatte Vincent keinen Putzfimmel, denn er fand, dass ein wenig Chaos nicht schaden konnte. In diesem Fall war er aber dankbar, dass sich auf seinem Bett keine Büchertürme oder Wäschehügel stapelten. 

Sie fielen zusammen auf das Bett. Für einen kurzen Moment trennte sich Kiras Körper von seinem und er zog erst das Shirt und schließlich die Hose aus. Dann schoben sich Kiras Hände unter Vincents Pullover, zerrten ihm diesen über den Kopf, sodass er seinen Mund wieder auf Vincents pressen konnte. Die Liebkosung der saugenden Lippen war schon fast schmerzhaft. Vincent schnappte nach Luft und kämpfte sich regelrecht aus seiner Hose und seinen Shorts. Sobald seine Hände frei waren, drängte er Kira auf den Rücken. Das Pochen in seinem Unterleib war heftig und wurde durch den Anblick, der sich ihm bot, noch verstärkt. Kira lag auf seinem Bett, mit zerzaustem Haar, funkelnden Augen und leicht geöffneten Lippen. Es kostete Vincent den letzten Rest an Verstand, als er ihn so sah, und nun war er es, der sich mit Heißhunger über ihn hermachte. Er vergrub sein Gesicht an Kiras Halsbeuge und atmete tief den dezenten Duft ein. Vincent hatte sich vorgenommen zärtlich zu sein und langsam vorzugehen, doch als er den rasenden Puls unter seinen Lippen wahrnahm, den Körper, der sich immer wieder gegen ihn drängte und eindeutig an ihm rieb, war es mit seiner Selbstbeherrschung vorbei. Ohne Umschweife zog er Kira seine Shorts aus und ließ sich auf ihn sinken. Sie küssten und streichelten sich, bis Vincents Finger sich in den einladenden Spalt schoben. Schon bald suchten neugierige Finger den Eingang, was Kira heftig stöhnen ließ. Vincent glitt nach unten, bis er ohne nachzudenken erst einen Kuss auf die gerötete Spitze von Kiras Schwanz hauchte und dann diesen mit den Lippen umschloss. Seine Zunge rieb über die glatte, gespannte Haut, und er ließ den Schaft in den Mund gleiten, wobei er gleichzeitig versuchte, einen weiteren Finger in Kira zu versenken. Kiras Bein glitt über Vincents Schulter, seine Fußsohle presste sich gegen Vincents Rücken, sodass Kira ihm das Becken entgegen heben konnte. Dazu noch das haltlose Stöhnen, das davon zeugte, dass Vincent genau das Richtige tat. 

Er schmeckte die ersten salzigen Vorboten. Sein Schlucken ließ Kira leise aufschreien. Wenn er so weitermachte, würde Kira kommen, und dann war das Spiel erst einmal zu Ende. Doch er konnte sich auch nicht von ihm lösen. Das Gefühl, selbst für diese süßen Laute verantwortlich zu sein, ließ ihn weitermachen. Solange bis er Kiras Hände an seinen Schultern spürte, die ihn nicht gerade sanft von sich schoben. 

Schwer atmend zog sich Vincent etwas zurück und hob den Kopf, um in zwei dunkle Augen zu blicken. Kira setzte sich in einer geschmeidigen Bewegung auf, zog Vincent am Nacken wieder zu sich heran und verwickelte ihn in einen verspielten Kuss, während seine Hand sich um Vincents Schwanz schloss. Der Daumen presste sich auf den schmalen Schlitz, was Vincent mit einem Seufzen quittierte. Ein Zittern lief durch seinen Körper. Er löste den Kuss und ließ seinen Blick über Kiras Körper gleiten, was sein Begehren nur noch mehr steigerte. Kiras Schwanz glänzte feucht und streckte sich Vincent einladend entgegen. Mit zitternden Händen streichelte Vincent über Kiras Schenkel, arbeitete sich weiter bis zu seinen Lenden vor, bis er den harten Ständer umschloss. Er bewegte seine Hand im gleichen Takt, wie es Kira bei ihm tat, und hatte schon bald das Gefühl, als würde in seinen Adern kein Blut mehr fließen, sondern flüssige Lava. 

Sie streichelten und küssten sich, bis Vincent meinte, jeden Moment kommen zu müssen. Schon fast harsch griff er nach Kiras Hand und zog diese fort. So sollte es nicht enden. Kiras Blick war amüsiert und gleichzeitig lüstern, während Vincent keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Alles, was er wollte, befand sich direkt vor ihm. Er wollte sich in Kira versenken, seine Hitze spüren und mit ihm zusammen einen unvergleichlichen Höhepunkt finden. Doch gerade, als er nach Kiras Schultern greifen wollte, um ihn wieder aufs Bett zu drücken und seine schon fast schmerzende Lust zu stillen, wurde er abermals aufgehalten. 

„Vincent ...“ Kiras dunkle Stimme ließ etwas Verstand in seinen Kopf zurückfließen. Ihm wurde klar, dass er unmöglich so weitermachen konnte, ohne Kira Schmerzen zu bereiten. Daran hatte er nicht gedacht. Mit leichter Panik blickte er sich nach etwas um, was der Sache etwas mehr Gleitfähigkeit verleihen würde. Sein Blick wanderte durch den Raum und blieb schließlich an der Salbentube auf dem Nachttisch hängen, die ihm Gabriel mitgegeben hatte. 

Dann würde eben diese als Notlösung herhalten müssen, dachte Vincent und rutschte etwas zur Seite, bevor er sich streckte und nach der Salbe griff. Er spürte, wie Kira unter ihm hervorschlüpfte und sich über Vincent hinwegstreckte. Sein leichter, warmer Körper lag auf ihm. Vincent hielt inne und genoss das Gefühl. Diesen Moment nutzte Kira, um ihm die Salbe aus der Hand zu nehmen. Heißer Atem streifte sein Ohr, als Kira die Salbe so hielt, dass auch Vincent einen Blick auf sie werfen konnte. Er verdrehte sich fast den Hals, um auf Kiras Gesicht sehen zu können, welches nun einen höchst interessierten Ausdruck hatte. Nach einem kurzen Studium der Packungsrückseite beugte sich Kira nach vorn und biss genussvoll in Vincents Ohrspitze. 

„Diese Art von Salben sollte man auf jeden Fall regelmäßig anwenden, damit sie ihre Wirkung richtig entfalten können“, säuselte er an Vincents Ohr. Das aufschnappende Geräusch der Tube ließ ihn leicht zusammenzucken, was Kira wiederum zu einem Lächeln verführte. 

„Lass mich dir mit dem Auftragen helfen“, wisperte er weiter und hauchte einen Kuss in Vincents Nacken, dem langsam klar wurde, dass ihr Liebesspiel anders enden würde, als er es beabsichtigt hatte. Einerseits machte es ihn verlegen und auf der anderen Seite auch ungemein an. 

Kiras Hände wanderten über Vincents Rücken, streichelten die leicht verkrampften Muskeln und wurden von Küssen und zärtlichen Bissen verfolgt. Die wegen der so plötzlich vertauschten Rollen etwas abgekühlte Lust wurde wieder entfacht, breitete sich gleichzeitig mit der angenehmen Gänsehaut aus, die von Kiras Liebkosungen stammte. Allerdings bohrten sich Vincents Finger immer tiefer in das Kissen, das er nervös umklammerte, je weiter Kira kam. Als eine überaus geschickte Zungenspitze über seinen Rücken wanderte, begann sich Vincent unruhig zu bewegen. Nicht zuletzt deswegen, weil Kiras Hände ihn mit sanfter Gewalt dazu brachten, die Beine unter den Körper zu ziehen und sie dabei zu spreizen. Nur zu gut konnte sich Vincent den Anblick vorstellen, den er gerade bot. 

Er drehte den Kopf zu Kira um und konnte sehen, wie dieser etwas Salbe aus der Tube auf seine Finger drückte und dann großzügig auf seinem Schwanz verteilte. Ihre Blicke begegneten sich und ein Lächeln legte sich auf Kiras Lippen, als er sich vorbeugte und einen Kuss auf Vincents Schulter hauchte. 

„Entspann dich“, wisperte er ihm noch zu, bevor seine Hand sich zwischen Vincents Beine schob und nach seinem Schwanz griff. Das hatte Vincent nun nicht erwartet, und er presste das Gesicht ins Kissen, um ein heiseres Stöhnen zu unterdrücken. Die Salbe erwärmte sich rasch, wurde flüssiger und schon bald bewegte sich Vincents Hüfte wie von selbst den Fingern entgegen, die ihn so eng umschlossen hielten. Sein Unterleib zog sich zusammen und er biss sich auf die Unterlippe, als sich Kiras Schwanz gegen seinen Eingang zu drücken begann. Vincent hatte gar keine Möglichkeit erschrocken zu sein, denn Kiras Hand streichelte ihn unentwegt. Er gab sich geschlagen, keuchte leise und drängte sich dem Schwanz entgegen, der sich langsam und behutsam in ihn schob. 

Das Pulsieren in seinem Unterleib wurde immer heftiger, bis Kiras Lenden sich an seinen Po drückten. Nun atmete auch Kira schwer. Seine Hand verharrte, und Vincent spürte die leichten Bewegungen tief in sich, Kira sank auf ihn, schmiegte sich an Vincents breiten Rücken, ehe er sich erneut bewegte. Die ersten Stöße waren noch zaghaft und genussvoll, wurden aber schon bald inniger. Kiras Hand fand ihren Weg in Vincents Schritt. Vincent drehte sich so weit, bis er Kira küssen konnte. Er hatte schon bald das Gefühl, als würde sein Innerstes schmelzen. Denn jedes Mal, wenn Kira in ihn stieß, war es für ihn wie eine heiße Welle, die durch seinen Körper raste, bis er sich nicht mehr wehren konnte. Verzweifelt drückte er den Rücken durch, und dann kam er stöhnend zum Höhepunkt. Obwohl er die Augen geschlossen hielt, tanzten weiße Punkte vor seinem Blick, während er sich in heißen Schüben in Kiras massierende Hand ergoss. Nur am Rande bekam er mit, wie Kira seinen eigenen Orgasmus in ihm fand, ihn mit glühender Hitze ausfüllte und sich dennoch weiter bewegte, bis ihre beider Kraft nachließ und sie erschöpft auf die zerwühlten Laken sinken mussten. Nur langsam kamen sie wieder zu Atem, noch immer ineinander verschlungen und unfähig sich voneinander zu lösen. 

„Yokatta“, murmelte Kira erschöpft, aber er klang zufrieden. 

Obwohl Vincent ihn nicht ansah, konnte er deutlich das Lächeln aus dem exotischen Wort heraushören, welches er nicht verstand. Träge bewegte er seinen Kopf, um einen Blick auf Kira zu erhaschen, der es sich auf seiner Schulter bequem gemacht hatte, und ließ es dann doch bleiben, weil er zu erschöpft war. 

„Was bedeutet dieses Wort?“, erkundigte er sich mit milder Neugierde. 

„Yokatta bedeutet, dass etwas sehr gut war“, sagte Kira, während er sich aus Vincent zurückzog und an seine Seite rutschte. 

Vincent schlang instinktiv die Arme um ihn, ohne näher darüber nachzudenken. Seine Augen streiften das noch immer erhitzte Gesicht, das von feuchten Strähnen eingerahmt wurde. 

„In dem Fall muss ich dir zustimmen. Es war wirklich sehr gut“, erwiderte er und küsste Kiras Nasenspitze. Dermaßen ausgefüllt und befriedigt hatte er sich schon lange nicht mehr gefühlt, und das genoss er sehr. Es kam ihm so unendlich lange her vor, dass er mit jemandem in dermaßen enger Verbundenheit in seinem Bett gelegen hatte. Warum es gerade Kira war, der nun in seinen Armen lag und ihn mit seinem dunklen Blick musterte, war Vincent nicht ganz klar. Nur eins war ihm bewusst und zwar, dass er mehr für diesen Mann empfand, als er sich am Anfang gewünscht hatte. Aber wohin sollte das alles führen? Nur zu bald würde Kira wieder aus seinem Leben verschwinden und alles, was zurückbleiben würde, wäre die Erinnerung an fantastischen Sex sowie eine Erfahrung, die Vincents Leben nun mitbestimmen würde. Es gab soviel, über was er hätte nachdenken sollen, aber er tat es nicht. Noch wollte er sich all den vernünftigen Gedanken nicht stellen, die ihn ohnehin viel zu bald einholen würden.






„Vincent?“ Nach der körperlichen Anstrengung war Vincent in sanftes Dösen verfallen, als Kira ihn ansprach. 

„Hm?“, brummte er zurück und ließ seine Augen geschlossen. Solange bis er Kiras nächste Worte hörte. „Bist du eigentlich bei allen deinen Interviews so hartnäckig wie bei mir?“ 

Überrascht öffnete er die Augen.

„Nun, ich hatte noch nie einen Interviewpartner, der so unwillig war wie du.“ Er meinte es nicht beleidigend, aber das war einfach die Wahrheit. Wie Kira hatte sich noch keiner quergestellt, wobei Vincent noch immer nicht ganz verstand, warum er sich auf diese Weise verhalten hatte. 

„Und was ist mit dir? Bist du bei allen Journalisten so?“ Vincent wagte diese Frage, weil er der Meinung war, dass er es nun durfte. Sicherheitshalber schlossen sich seine Arme jedoch etwas fester um Kira, damit dieser nicht entkommen konnte. Einen Moment herrschte Stille, und Vincent fühlte, wie sich Kiras Körper unter seinen Händen versteifte, doch dann folgte ein resignierter Seufzer. 

„Ich habe meine Gründe, warum ich keine Interviews geben mag“, antwortete er schließlich. „Außerdem ist mein Leben nicht sonderlich interessant, dass es viel zu erzählen gäbe.“ Das klang ziemlich ausweichend, wie Vincent fand, aber nun, wo Kira neben ihm lag und er über seinen Rücken streicheln konnte, beschloss er sich etwas weiter vorzuwagen. 

„Erzähl mir von dir“, forderte er und erntete dafür auch gleich einen irritierten Blick. „Du wolltest auch, dass ich von mir erzähle, also bist du jetzt dran, wo wir schon so im Bett nebeneinanderliegen.“ Vincents Hand wanderte über Kiras Hintern hinweg, und ob es nun die Geste war, oder Vincents Worte – Kira gab sich einen Ruck. Er schmiegte sich an Vincent, als würde er Schutz brauchen. 

„Und wo soll ich anfangen?“, fragte er nach einem Moment etwas ratlos. 

Vincent überlegte kurz. 

„Erzähl mir, wie du auf die Idee gekommen bist, Kabuki Schauspieler zu werden“, schlug er vor. 

„Es war der Wunsch meiner Eltern, dass ich Kabuki Schauspieler werde“, begann Kira leise und rau zu sprechen. „Meine Familie hat schon seit vielen Generationen ein Theater in Tokyo. Fast alle aus meiner Familie haben etwas mit dem Theater zu tun, wenn nicht als Schauspieler, dann als Maskenbilder oder anderes. Ich war zehn, als sie beschlossen, dass ich Schauspieler werden sollte. Jemand musste das Theater übernehmen, die Tradition weiterführen, und ich war eben noch da.“ 

Vincent horchte bei dem letzten Satz auf, unterbrach das Streicheln aber nicht. 

„War dir vorher nicht klar, dass sie sich irgendwann wünschen würden, dass du dich im Theater einbringst?“, fragte er ganz vorsichtig, weil er Kiras Willen etwas zu erzählen, nicht gleich abwürgen wollte.

„Nein, am Anfang nicht. Eigentlich hätte meinem Bruder die Ehre zugestanden, das Familientheater weiterzuführen und damit auch Schauspieler zu werden. Er hat es jedoch vorgezogen, mit siebzehn einfach und ohne ein Wort zu sagen, von zu Hause wegzulaufen.“ 

Überrascht hielt Vincent mit dem Streicheln inne und sah zu Kira hinunter, dessen Augen geschlossen waren. 

„Ist er wieder – “, begann Vincent und versuchte die richtigen Worte zu finden, wurde aber gleich darauf von Kira unterbrochen. 

„Nein. Er ist nicht wiedergekommen und auch, wenn meine Eltern am Anfang noch gehofft hatten, dass er vielleicht zurückkehren würde, so waren sie irgendwann dankbar dafür, dass er es nicht tat.“ An dieser Stelle hob er den Kopf und blickte in Vincents Gesicht, der nichts verstand. 

„Aber warum?“, fragte Vincent sanft nach, weil er langsam das Gefühl bekam, dass Kira sich das alles von der Seele reden wollte. Tatsächlich lehnte Kira die Stirn an Vincents Brust, bevor er das Wort abermals ergriff. 

„Du weißt wirklich nicht sehr viel über die japanische Kultur“, murmelte er, und es klang ein wenig bitteramüsiert. „Es gibt noch immer Familien, die großen Wert auf Traditionen legen, und sie erwarten, dass ihre Kinder sich diesen Traditionen fügen. Mein Bruder wollte es nicht, aber anstatt einen Kompromiss mit ihnen zu finden, lief er einfach davon.“ Leichter Ärger schwang in Kiras Worten mit, als er sich auf den Rücken drehte und an die Decke blickte. „Meine Eltern haben erst versucht, ihn zu finden, aber irgendwann gaben sie es auf und zogen vor, so zu tun, als wenn es ihn nie gegeben hätte. Du kannst es dir nicht vorstellen, aber für sie war es eine Schande, dass er ihre Erwartungen enttäuscht hatte. Damit hatte er die Tradition mit Füßen getreten, die meine Eltern aufrecht erhielten. Hätte er Selbstmord begangen, hätten sie damit besser umgehen können. Als Europäer kannst du das nicht verstehen ... Gehorsam gegenüber den Eltern ist in Japan oft noch sehr wichtig. Irgendwann sprachen wir überhaupt nicht mehr über ihn. Nachdem sie beschlossen hatten, dass ich Schauspieler werden sollte, bestand mein Leben nur noch aus Schule und Tanzunterricht.“ Verbitterung schwang in seinen Worten mit, was Vincent einen Moment zögern ließ. Sollte er tatsächlich weiterbohren? 

„In Japan gibt es ein Sprichwort, dass ein vorstehender Nagel eingeschlagen werden muss. Ich war so ein Nagel, nachdem die Entscheidung gefallen war. Während meine Freunde sich auf die Aufnahmeprüfungen an weiterführenden Schulen vorbereiteten, stand das für mich nicht zur Debatte. Nach und nach verlor sich der Kontakt, bis nur noch das Theater in meinem Leben Platz hatte.“ 

Vincent spürte, wie die Stimmung zu kippen drohte, und fühlte sich hilflos in der Situation, die er doch selbst heraufbeschworen hatte. 

„Aber deine Eltern sind doch sicherlich sehr stolz auf dich, dass du nun ein so erfolgreicher Schauspieler geworden bist“, versuchte er das Positive herauszukehren, ohne zu ahnen, dass er damit in ein Fettnäpfchen trat. 

„Sie waren sehr stolz“, korrigierte ihn Kira. „Sie sind vor drei Jahren bei einem Autounfall ums Leben gekommen. Sie hatten einem betrunkenen Autofahrer nicht ausweichen können.“ 

„Das tut mir leid“, sagte Vincent ein wenig unsicher, weil ihm nun wirklich klar wurde, was für ein unpassendes Thema er gewählt hatte. Wie er da jedoch wieder herauskommen sollte, wollte ihm beim besten Willen nicht einfallen. Als Kira die Hand über die Augen legte, griff Vincent nach dieser, weil er glaubte, dass Kira weinen würde. Doch er sah keine Tränen. 

„Es ist lange her, und ich habe meinen Frieden damit gemacht, soweit es eben ging. Aber in meinen Augen ist es dennoch nichts, was ich in einem Interview breittreten möchte.“ 

Das war eine logische Erklärung, und Vincent zog Kira wieder eng in seine Arme, weil ihm keine Erwiderung darauf einfiel. 

„Du hast mir noch immer nicht gesagt, warum du so hartnäckig versucht hast, ein Interview von mir zu bekommen“, erinnerte ihn Kira nach einer Weile des Schweigens und riss Vincent damit aus seinen Gedanken. 

„War es eine Wette?“ 

Ungewollt musste Vincent bei der unschuldigen Frage lachen.

„Nein, nein ... Es ist nur ... Ich habe dir doch davon erzählt, dass ich keine Festanstellung habe und Mr. Ferrys, der Redakteur eines Kulturmagazins, versprach, dass ich ... einen festen Job erhielte, wenn ich ein Interview von dir bekommen würde. Darum habe ich nicht locker gelassen.“ Vincent fand, dass es sich nun lächerlich anhörte, und zwar wie ein Witz oder eine blöde Wette, bis ihm der schreckliche Gedanke kam, dass Kira glauben könnte, dass er nur ihm geschlafen hatte, weil er etwas Persönliches von ihm hatte erfahren wollen! 

„Allerdings war das, bevor ich dich näher kennengelernt habe“, fügte Vincent hastig und ein wenig verlegen an. Es war kindisch seine Gefühle über finanzielle Notwendigkeiten zu stellen, aber es fühlte sich einfach viel zu gut an, Kira in den Armen zu halten und nicht an Probleme zu denken, die schon an der nächsten Ecke warteten. 

„Du bist wirklich ein seltsamer Mann, Vincent“, murmelte Kira, bevor er ihn küsste und seinen Kopf wieder auf Vincents Schulter bettete. 

Eine Weile streichelte er Vincent noch, doch irgendwann hörten die Bewegungen auf. Tatsächlich schlief Kira sogar ziemlich schnell ein, wobei er sich wie eine verwöhnte Katze an Vincents Seite zusammenrollte. Vincent dagegen konnte nicht so einfach Schlaf finden. Jetzt, wo Kira still neben ihm lag und schlief, kam ihm der Gedanke, dass er irgendwann wieder zurück nach Japan musste. Es waren nicht mehr viele Tage für sie übrig. Vincent hatte sich am Anfang keine Gedanken darüber gemacht, weil es ihm nur um das Interview gegangen war. Dann war alles aber furchtbar kompliziert geworden, und ehe er sich versah, hatte er schon ein so heftiges Interesse für diesen Mann entwickelt, dass alle anderen Gedanken aus seinem Kopf gefegt worden waren. Nun musste er wieder an die unausweichlichen Fakten denken. 

In vier Tagen war Kira weg, und Vincent würde alleine zurückbleiben. Mit nichts als einem Interview. Aber konnte er es überhaupt so schreiben, wie Kira es ihm erzählt hatte? Hatte Kira ihm diese persönlichen Dinge nicht im Vertrauen offenbart? Zwischen Vernunft und Gefühlen gefangen, schaffte es Vincent irgendwann endlich einzuschlafen.






Es hätte ein schöner Morgen werden können, wäre Vincent nicht von der penetranten Türklingel geweckt worden, die ihn aus süßen Träumen riss. Verschlafen hob er den Kopf, wobei sein Blick auf den neben ihm schlafenden Kira fiel, der sich leicht zu regen begann. 

„Schlaf weiter ...“, wisperte Vincent, kletterte über Kira hinweg und griff nach seiner Unterhose, in die er schlüpfte, während er in den Flur stolperte. Die Schlafzimmertür zog er hinter sich zu. 

„Ja, schon gut, ich komme ja!“, maulte er verhalten und fuhr sich durchs Haar, als es zur Abwechslung an der Tür klopfte. Der unangekündigte Besucher stand also an der Tür, und Vincent fragte sich, was Marianne dazu brachte, so gereizt zu klingeln. Noch ganz schlaftrunken öffnete er die Tür und wurde schlagartig wach, als er Andrews sah. 

„Was machst du denn hier?“, entschlüpfte es Vincent, der wünschte, sich noch die Zeit für Hosen genommen zu haben. Jetzt stand er lediglich in seinen schwarzen Shorts hier und fror. 

„Begrüßt man so einen guten Kollegen?“ Andrews grinste ihn an, wobei er seine Arme ausbreitete, als würde er Vincent jeden Moment in die Arme nehmen, was er dann zum Glück doch unterließ. „Willst du mich gar nicht reinlassen?“ Er machte Anstalten, sich an Vincent vorbei in die Wohnung zu schieben. Doch Vincent schloss die Tür soweit, dass er sich fast selbst in dieser einklemmte. 

„Das geht nicht“, zischte er und ahnte schon, dass Andrews ganz sicher nicht ohne Grund gekommen war. 

„Und warum nicht? Hast du etwa Besuch?“ Schon alleine die Frage bestätigte Vincents Befürchtung, dass Andrews wusste, dass Kira bei ihm war. Doch selbst wenn er es wusste, musste es Vincent nicht bestätigen. 

„Das geht dich nichts an. Ich habe keine Zeit, also wenn du bitte gehen würdest ...“, versuchte ihn Vincent leicht verzweifelt abzuwimmeln. 

„Aber warum? Ich verspreche, deinen Besuch nicht aufzufressen, wer immer das auch sein –“ Weiter kam er nicht, da sich die Haustür gegenüber öffnete. Dort stand Marianne. Sie trug einen lässig gebundenen seidenen Bademantel, unter welchem ein enges Spaghettiträger-Shirt sowie kurze Hosen hervorlugten. Ihr Haar war sexy zerzaust und in der Hand hielt sie eine Kaffeedose. 

Vincent starrte sie an und selbst Andrews wirkte einen Moment aus der Fassung gebracht, als sie auf den kalten Flur trat und die Tür hinter sich ins Schloss zog. 

„Tut mir leid, ich dachte, ich würde zurück sein, noch bevor du wach bist“, gurrte sie zuckersüß und schwebte an Andrews vorbei zu Vincent, um sich an ihn zu schmiegen, bevor sie sich dazu herabließ, einen Blick auf Andrews zu werfen. 

„Was wollen Sie denn hier?“, fragte sie spitz, während ihre Hand sich um Vincents Hüfte stahl, der sich gerade wie im falschen Film vorkam. Aber er schaltete schnell und legte seinerseits einen Arm um sie. 

„Tja, nun weißt du ja, wer mein Besuch ist“, begann Vincent, worauf Marianne auch gleich übernahm. 

„Und wir wären jetzt lieber wieder alleine. Um zu frühstücken, jetzt, wo ich den Kaffee habe“, sagte sie heiter, nachdem sie ihren Kopf an Vincents Schulter gelehnt hatte. 

Andrews sah aus, als würden ihm Worte auf der Zunge liegen, die dann doch unausgesprochen blieben. Er blickte zwischen Vincent und Marianne hin und her, bis er schließlich mit den Schultern zuckte. 

„Dann will ich das junge Glück nicht stören“, brummte er und lächelte säuerlich, bevor er sich umdrehte, um nach unten zu gehen. 

Vincent sah ihm angespannt nach, und erst als Andrews die erste Halbetage hinter sich gebracht hatte, entspannte er sich. 

„Komm, wir sollten nachsehen, ob er auch tatsächlich das Haus verlässt“, sagte Marianne und drückte ihm die Kaffeedose in die Hände, bevor sie sich an Vincent vorbei in die Wohnung drängte. Ihr Ziel war das Küchenfenster. Vincent folgte ihr. Von dort aus würden sie sehen können, ob Andrews tatsächlich ging oder ob er vor dem Haus herumlungern würde. Vincent hielt den Atem an, aber es schien ewig zu dauern, bis Andrews tatsächlich auf der Straße erschien und sich eine Zigarette anzündete. Er hob den Kopf, und Vincent zog Marianne vom Fenster weg, damit er sie nicht sah. 

„Das war ziemlich knapp“, sagte Vincent und atmete erst einmal durch, bevor er die Kaffeedose wegstellte und Marianne betrachtete, die ihre Haare mit den Fingern zu glätten versuchte. 

„Wie bist du überhaupt dazu gekommen rauszuschauen?“, fragte er verwundert und vergaß in dem Moment ganz, dass Kira noch im Schlafzimmer war.

„Ich wollte gerade mit Yoga anfangen, als ich Stimmen im Hausflur hörte. Da bin ich flink zur Tür gelaufen und sah auch gleich diesen Idioten. Du wirktest nicht gerade glücklich, da schnappte ich mir eben die Kaffeedose und tja ... Übrigens, schicke Unterhose“, sagte sie zwinkernd. 

Vincent stieg Hitze ins Gesicht. 

„Auf jeden Fall bist du zur rechten Zeit gekommen, ich schulde dir etwas, aber, nun ja ...“ Vincent wusste nicht, wie er Marianne möglichst höflich aus der Wohnung bekam. Es war nett gewesen, dass sie ihm geholfen hatte, aber noch lieber wäre es ihm, wenn sie jetzt ginge, denn Vincent wollte wieder zurück zu Kira, der mit etwas Glück vielleicht sogar noch schlief. 

„Hab schon verstanden“, sagte Marianne rasch und schnappte sich die Dose, um beschwingt in den Flur zu gehen. „Wir haben hier immerhin dünne Wände, weißt du?“, redete sie fröhlich weiter, während Vincent sie zur Tür brachte. „Erzähl mir nachher, wer’s war“, schnurrte sie gespielt sinnlich, ehe sie Vincent lachend einen Kuss auf die Wange drückte und die Wohnung verließ. 

Die Tür hinter ihr fiel ins Schloss, und Vincent berührte seine Wange. Wahrscheinlich ahnte sie nicht einmal, wie sehr sie ihm geholfen hatte. Mit dem Gedanken drehte er sich um und stockte, als er Kira in der Schlafzimmertür stehen sah. Er hatte seine Hose bereits angezogen und die Arme verschränkt. Auf seinem Gesicht lag ein nichtssagender Schleier, der Vincent nichts Gutes ahnen ließ. 

„Guten Morgen. Tut mir leid, wenn du durch den Krach geweckt worden bist. Eigentlich ist es hier morgens nicht so“, versuchte Vincent mit einem Lächeln zu erklären, welches leider nicht erwidert wurde. 

„Wer war diese Frau von eben?“, wollte Kira auch gleich wissen. Die Frage kam so schnell und kühl, dass kein Zweifel daran bestand: Kira war eifersüchtig. Vincent hätte sich darüber freuen sollen, denn das zeugte von Interesse, aber die Art, wie Kira ihn ansah, ließ Vincent erschaudern. 

„Sie ist nur meine Nachbarin. Eben war Andrews, der Kerl von gestern, vor der Tür und sie hat mir geholfen ihn zu verscheuchen“, erklärte Vincent und ging auf Kira zu, der wie eine verschlossene Auster wirkte, selbst als Vincent die Hände auf seine Hüften legte. Die vor der Brust verschränkten Arme lösten sich nicht und auch der Blick verlor nicht seine Kühle. 

„Sie hat dich geküsst.“ Dieser Kommentar bestätigte Vincents Befürchtungen. 

„Das war nur freundschaftlich, wirklich. Marianne ist lediglich eine gute Freundin“, versuchte es Vincent noch einmal und wusste nicht, wie er es sonst verständlich machen sollte. Jeder andere hätte daraus kein Drama gemacht, aber Vincent hatte schon am Abend zuvor einen Einblick in Kiras Gefühlswelt bekommen und konnte sich die Vorsicht vorstellen, die Kira alles misstrauisch beäugen ließ. Schließlich wandte er den Kopf ab. 

„Ich muss ins Hotel zurück, mich umziehen und dann werde ich zur Probe abgeholt werden. Heute Abend haben wir eine Vorstellung.“ Kira entzog sich Vincents Armen und wollte zurück ins Zimmer, um sein Shirt zu holen, doch Vincent hielt ihn auf. 

„Kira“, begann er und hielt inne, als er seinen Blick sah. Nein, wenn er nun darauf bestand, es ihm zu erklären, würde er seinen Verdacht nur erhärten. „Ziehen wir uns an und dann frühstücken wir zusammen, bevor ich dich zurück ins Hotel bringe. Einverstanden?“ 

Kira nickte, und Vincent ließ ihn erleichtert los. Im Geiste ärgerte er sich allerdings über Andrews, der ihm einen wundervollen Morgen verdorben hatte, nachdem sie sich am Abend zuvor so nah gekommen waren. Sein einziger Trost war, dass sein windiger Journalistenkollege Kira nicht bei ihm gesehen hatte. 

Leider wurde die Stimmung beim Frühstück nicht unbedingt besser, selbst wenn Vincent merkte, dass Kira sich bemühte, ihm nichts krummzunehmen. Dennoch war die Leichtigkeit des Abends, an dem so große Vertrautheit zwischen ihnen geherrscht hatte, nicht mehr wiederherzustellen. Daran war nichts zu machen, zumindest nicht in dem Moment, und so brachte Vincent Kira zurück zum Hotel. Von Vincents Wohnung war es nicht sehr weit, und der längere Spaziergang, bei dem sie sich über Belanglosigkeiten unterhielten, tat ihnen beiden gut. Jedoch nur, bis sie das Hotel erreichten und Kira abrupt stehen blieb. Vor dem Eingang lungerte der gleiche Mann herum, den Vincent schon in Kiras Garderobe in so vertraulicher Umarmung mit Kira gesehen hatte. 

„Es ist besser, wenn wir uns hier verabschieden“, sagte Kira ganz unverhofft. 

Vincent hob die Augenbrauen. Ihm war klar, dass er ihn noch locker diese paar Schritte hätte begleiten können, aber Kira schien sehr gelegen daran, dass der Abschied schon hier stattfand. 

„Ist alles in Ordnung? Ich meine, wegen ihm da“, meinte Vincent nach einigem Zögern und warf einen Blick zu dem jungen Mann, der eindeutig verstimmt aussah. 

„Mit ihm werde ich selbst fertig, aber es wäre dennoch besser, wenn wir uns hier verabschieden würden“, beharrte Kira auf seinem Wunsch und reichte Vincent die Hand. Nach der letzten Nacht hatte Vincent zumindest eine Umarmung erwartet, aber kein Händeschütteln! Dennoch ging er darauf ein und behielt Kiras Hand etwas länger in seiner, als es nötig gewesen wäre. 

„Ich hole dich dann nach der Vorstellung ab, okay?“ Vincent fühlte sich, als würde ihm Kira jeden Augenblick entschlüpfen wollen und so war er auch nur bedingt beruhigt, als er nickte und seine Hand dann Vincents entzog, um den Rest des Weges zum Hotel zu gehen. Unschlüssig blieb Vincent auf dem Bürgersteig stehen und sah zu, wie die beiden Männer aufeinandertrafen. Der Unbekannte begann auch gleich zu sprechen und deutete in Vincents Richtung, doch Kira blieb ruhig und hielt stur auf den Eingang des Hotels zu, was schließlich auch den Namenlosen dazu nötigte, ihm zu folgen. Jedoch nicht ohne Vincent vorher einen giftigen Blick zuzuwerfen. Vincent war klar, dass er sich in dem Moment keinen Freund gemacht hatte, nur das Wieso blieb ihm dabei völlig schleierhaft.






Am Abend war Vincent zu spät beim Theater. Die Vorstellung war schon etwas länger zu Ende, als er zum Bühneneingang ging, um auf Kira zu warten. Wahrscheinlich war er ohnehin noch beim Abschminken oder Umziehen, dachte Vincent und trat an die Loge des Pförtners, der ihn mittlerweile kannte. Er grüßte den Mann mit einem Lächeln, als dieser seine Zeitung senkte.

„Wenn Sie auf den Japaner warten, der ist schon weg“, brummte er und legte seine Zeitung zusammen. 

Vincent sah ihn überrascht an und zwinkerte verwirrt, während er zu verstehen versuchte, warum Kira nicht auf ihn gewartet hatte. War ihm etwas dazwischen gekommen? 

„Hat er vielleicht eine Nachricht für mich hinterlassen?“, fragte er höflich nach, da er es durchaus zu schätzen wusste, dass der Pförtner ihm überhaupt etwas mitteilte, da er sonst nicht gerade gesprächig war. 

„Nein. Er ist abgeholt worden und fuhr weg“, fügte der Pförtner an und warf Vincent einen Blick zu, der klar besagte, dass er ihm nichts weiter zu sagen hatte. 

Vincent wusste nicht, was vorgefallen war, aber in seinem Magen begannen sich Dinge abzuspielen, die nicht gerade für Wohlgefühle sorgten. Etwas stimmte nicht, und er fragte sich, ob es vielleicht mit dem Mann zusammenhing, mit dem Kira am Vormittag gesprochen hatte. Wahrscheinlich war aber auch dieser schon wieder im Hotel, und so beschloss Vincent, der Sache auf den Grund zu gehen und zum Hotel zu fahren. 

Eine Taxifahrt später war er vor dem Hotel, wobei sich das ungute Gefühl nur verstärkt hatte. War Kira wegen dem, was am Morgen in Vincents Wohnung passiert war, noch immer verstimmt? War er etwa auf die verrückte Idee gekommen, dass Vincent eine Beziehung zu Marianne hatte? All diese unsinnigen Gedanken flogen durch seinen Kopf, als er die Eingangshalle betrat und auf die Aufzüge zusteuerte, um zu Kira zu gelangen und die Sache zu klären. Er hatte noch nicht einmal die Hälfte des Weges hinter sich gebracht, als ihm jemand in den Weg lief und nach seinem Arm griff. Dieser jemand war kein anderer als Andrews, der mit einem arroganten Lächeln zu Vincent hochblickte. 

„Was für ein Zufall“, sagte er in einem selbstgefälligen Ton, der Vincent verriet, dass es kein Zufall war, dass sie sich hier begegneten. 

„Ich habe keine Zeit“, erwiderte Vincent ziemlich barsch, weil er schnellstens zu Kira wollte. Doch als er sich von Andrews’ Hand zu befreien versuchte, wurde der Griff nur noch fester. 

„Die solltest du aber besser haben, denn es geht um diesen Miyamoto“, sprach er leise und gepresst, was dafür sorgte, dass Vincents Herz einige Etagen tiefer rutschte. Wenn Andrews mit ihm über Kira sprechen wollte, konnte es nichts Gutes sein. Er ließ sich von ihm in die Hotelbar führen, in der er schon einmal mit Kira gesessen hatte. Jetzt wirkte die Atmosphäre seltsam feindlich und kalt, als er sich mit dem dicklichen Mann an den Tresen setzte. Auf die Frage des Barkeepers schüttelte Vincent den Kopf, während Andrews sich einen Wodka Tonic bestellte. 

„Was ist mit Kira?“, fragte Vincent voller Ungeduld, als der Drink endlich vor dem anderen Mann stand, der sich alle Zeit der Welt zu nehmen schien. Er griff nach seinem Glas und nahm einen tiefen Schluck, wobei er das Gesicht verzog und sich erst danach zu Vincent wandte. 

„Du hast mich ja ganz schön hinters Licht geführt, Kleiner“, begann er mit einem schmutzigen Grinsen. „Tust erst so, als würdest du kein Interview von dem Mistkerl bekommen und dann bumst du ihn heimlich. Hätte ich dir gar nicht zugetraut.“ Die derben Worte ließen Ärger in Vincent aufsteigen, aber er wusste, dass er sich mit Wut nur verraten würde, weswegen er auch versuchte ruhig zu bleiben.

„Das ist nicht wahr. Ich habe mich lediglich um das Interview bemüht“, stritt er mit rauer Stimme ab, während Andrews den Kopf schüttelte. 

„Dann waren das wohl die größten Anstrengungen gewesen, zu denen ein Kerl fähig ist“, warf er ein und nippte wieder an seinem Drink. „Und dabei hätte ich dir so was gar nicht zugetraut, so zugeknöpft, wie du sonst immer bist. Du hast mich überrascht. Kommst her, kriegst das Interview nicht und denkst dir, dann kann ich ihn doch zumindest vögeln ...“ Dass Andrews ihn mit diesen Worten aus der Reserve locken wollte, wurde Vincent immer klarer, und trotzdem begannen seine Kiefer zu mahlen. 

„Wenn das alles ist, was du mir zu sagen hast, dann kann ich gehen“, antwortete Vincent eine Spur zu gereizt, zu schnippisch, doch da war wieder die Hand, die ihn aufhielt und zurück auf den Barhocker zwang. 

„Nun mal langsam mit den jungen Pferden. Du solltest mir lieber dankbar sein, dass ich dich hier aufgehalten habe, sonst würdest du dich am Ende noch in echte Schwierigkeiten bringen. Wäre doch schade um so einen Grünschnabel wie dich.“

Obwohl Vincent Andrews‘ Worten nicht glauben wollte, konnte er nicht abstreiten, dass seine Sätze nicht völlig ohne Wirkung blieben. Ganz leere Worthülsen würde selbst Andrews nicht verschießen, und so blieb er steif auf seinem Hocker sitzen, bereit, jeden Moment aufzustehen. Doch Andrews ließ sich Zeit, er genoss es sichtlich etwas zu wissen, was Vincent entgangen war. 

„Oder hat er dir etwa erzählt, dass er Kontakte zu den Yakuza hat?“ Diese genüsslich gestellte Frage ließ Vincents Magen sich umdrehen. 

„Das ist nicht wahr“, brachte er nach einem Moment heraus und drängte die Übelkeit wieder zurück, die seinen Magen hatte erobern wollen. Gerade jetzt musste er an Gabriel denken und seine neue Bekanntschaft. Er könnte Gabriel bitten, seinen neuen Liebhaber zu fragen, ob das wirklich stimmte. Doch diesen Gedanken verwarf er rasch und konzentrierte sich auf Andrews, der sein Glas in den Fingern drehte und dadurch die Eiswürfel im Innern zum Klirren brachte. 

„Doch ist es, und du weißt es auch, sonst würdest du nämlich nicht länger hier sitzen und wissen wollen, was ich sonst noch über Kira in Erfahrung gebracht habe.“ 

Das selbstgefällige Arschloch hatte natürlich recht, und dennoch änderte es nichts daran, dass Vincent sich abgestoßen fühlte. 

„Woher willst du das wissen?“, fragte Vincent schwach, da er sich fühlte, als würde man ihm den Boden unter den Füßen wegziehen. Er wollte hinauf zu Kira und ihn zur Rede stellen, eine Erklärung bekommen, warum Kira ihm ein so pikantes Detail seines Lebens vorenthalten hatte! 

„Hat mir ein Vögelchen gezwitschert und nebenbei, Kira hat es nicht abgestritten. Wenn es nicht wahr wäre, hätte er es doch abstreiten müssen, nicht wahr?“ 

Allein wegen dieser klugscheißerischen Bemerkung stieg in Vincent das Verlangen auf, auszuholen und Andrews mit einem gut gezielten Fausthieb von seinem Barhocker zu fegen. 

„Mir ist nicht ganz klar, warum du mir das alles erzählst“, gab Vincent bemüht ruhig von sich, obwohl es in seinem Innern kochte. Er war hin und her gerissen, einerseits die Sache augenblicklich mit Kira zu klären und andererseits Andrews mit Gewalt von seinem Vorhaben abzubringen, Kiras Namen in den Schmutz zu ziehen. 

„Ist es denn nicht offensichtlich? Weil ich denke, dass du noch etwas mehr von ihm weißt. Im Bett ist jeder etwas gesprächiger, und bevor du gleich anfängst abzustreiten ... Ich habe euch gesehen, wie du ihn mit zu dir genommen hast, und er ist die ganze Nacht geblieben. Außerdem, kein Mensch braucht so lange für ein Interview. Komm schon, Vincent, hilf mir ein bisschen. Ich könnte dir helfen einen Job bei einer richtigen Zeitung zu finden, nicht bei diesem Kulturmagazin.“ Er betonte das letzte Wort ein wenig, dass es wie eine Beleidigung klang. Es war unglaublich, dass Andrews ihm mit solchen Vorschlägen kam. Wortlos rutschte er vom Barhocker und sah Andrews noch einmal kurz an. 

„Was du gesagt hast, ist mir nicht bekannt und sollte mich jemand so etwas fragen, dann werde ich alles abstreiten und dich als Lügner hinstellen“, sagte er langsam und fest, bevor er sich abwandte, um die Hotelbar zu verlassen. 

„Überleg es dir noch! Meine Tür steht dir immer offen!“, rief ihm Andrews hinterher, aber Vincent wollte nur noch weg. Ihm schlug das Herz bis zum Hals, während er sich zu fassen versuchte. Er musste zu Kira und zwar auf der Stelle. Er musste einfach die Bestätigung von Kira bekommen, dass das alles nicht stimmte! Hatte Kira wirklich Kontakte zur Yakuza, dann war klar, warum er sich eher bedeckt hielt. Solche Verbindungen könnten seiner Karriere empfindlich schaden. 

Mit weichen Knien stand er im Fahrstuhl und fuhr nach oben. Seine Hände waren ganz kalt geworden, als er an Kiras Tür klopfte und voller Ungeduld darauf wartete, dass man ihm öffnete. Doch die Tür blieb verschlossen, und erst nach einem weiteren Klopfen hörte er Geräusche von innen. Die Tür wurde nur einen Spaltbreit geöffnet und in diesem Spalt erschien Kiras blasses Gesicht. Er sah aus, als hätte er das weiße Make-up, welches er während der Vorstellungen trug, nicht richtig von seinem Gesicht gewischt. Erst beim zweiten Blick erkannte Vincent, dass Kira sehr wohl abgeschminkt war und die Blässe von dem Stress kommen musste, dem er ausgesetzt war. 

Als er Vincent sah, wurden seine unergründlichen Augen etwas größer, und er senkte den Blick, um die Tür wieder wortlos zu schließen, doch Vincent hielt ihn auf, indem er seine Hand gegen das kühle Holz presste. 

„Bitte, lass mich rein. Wir müssen reden“, sprach Vincent eindringlich auf Kira ein, aber dieser schüttelte nur den Kopf. 

„Nicht heute, ich habe keine Zeit und –“ Er stockte, als Vincent ihn unterbrach. 

„Ich weiß, dass Andrews bei dir war. Lass mich rein, damit wir reden können. Bitte.“ Es überraschte Vincent selbst, wie entschlossen er auf Kira einredete, der schließlich nachgeben musste und die Tür ganz öffnete, um Vincent eintreten zu lassen. Dass Kira nichts sagte, konnte kein gutes Zeichen sein. 

„Ist es wahr, was er behauptet hat?“, fragte Vincent resigniert und versuchte nicht impulsiv zu werden, selbst wenn er Kira am liebsten an den Schultern gepackt und geschüttelt hätte. Das wirklich Schlimme war jedoch, dass Kira nicht antwortete, sondern sich abwandte, um zum Sessel zu gehen, wo er sich hinsetzte und mit einem Seufzen das Gesicht in den Händen verbarg. Bei so einer Geste waren Worte kaum noch nötig. Es war wie ein nonverbales Schuldeingeständnis, das Vincent aus der Fassung zu bringen drohte. Schluckend setzte er sich in Bewegung, ging zu Kira und kniete sich vor den Sessel, um sacht nach Kiras Händen zu greifen und sie von seinem Gesicht zu ziehen. 

„Woher kann er es wissen?“, fragte Vincent sanft. Zwar versuchte er ruhig zu bleiben, aber in seinem Innern sah es ganz anders aus. Hatte Kira wirklich etwas mit Kriminellen zu tun? Und wenn ja, war das der Grund, warum er sich lieber bedeckt hielt? Auf der anderen Seite war das doch auch wieder unlogisch. Er war lediglich ein Schauspieler, und was sollte man schon von ihm wollen? All diese Fragen lagen Vincent auf der Zunge, doch er riss sich zusammen und stellte sie vorerst nicht, denn er fürchtete, dass, wenn er Kira zu harsch anging, dieser sich wie eine Auster verschließen würde. Und das war das Letzte, was er wollte. Es entstand eine angespannte Pause zwischen ihnen, bis Kira schließlich den Kopf schüttelte. 

„Ich weiß es nicht“, brachte er endlich hervor. 

Vincent spürte, wie Kira seine Hände fester drückte und erst da konnte er sich sicher sein, dass sie ehrlich miteinander sprachen. 

„Erzähl mir bitte alles“, forderte er behutsam, worauf Kira sich erhob, und Vincent es ihm nachmachte. Allerdings folgte er Kira nicht, als dieser zum Fenster trat und hinaus auf die beleuchtete Stadt blickte. 

„Dir wird es vielleicht unsinnig erscheinen, aber die Yakuza sind in Japan noch immer sehr stark vertreten. Sie sind anders, als das, was man hier in Europa von ihnen kennt, aber das ist eigentlich auch nicht wichtig“, sagte Kira und umschlang seinen Körper mit den Armen, während Vincent sich nicht zu rühren wagte, weil er den Redefluss nicht unterbrechen wollte. „Vor einigen Jahren haben sie Theaterlieferanten Schwierigkeiten gemacht. Manche der Theater kamen mit ihnen überein, dass die Lieferanten für eine gewisse, nennen wir es Gebühr, in Ruhe gelassen werden. Auch ich erhielt damals ein derartiges Schreiben, jedoch wurde von unserem Theater keinerlei Geld verlangt. Es wurde lediglich gefordert, dass ich mich bedeckt zu halten hätte und in Interviews nicht zu gesprächig. Ich weiß nicht, warum sie das wollten, aber da ich nicht wusste, worüber ich nicht sprechen durfte, habe ich beschlossen, Interviews auf ein Minimum zu reduzieren.“ Kira stockte, und Vincent trat hinter ihn. Vorsichtig legte er seine Hände auf Kiras Schultern, die unglaublich verspannt waren.

„Und sonst haben sie nichts verlangt?“, fragte er leise weiter, wobei seine Hände langsam über Kiras Schultern und weiter über die Oberarme nach unten streichelten. 

„Nein, sonst nichts. Eine Weile habe ich mich nach dem Warum gefragt, aber am Ende dachte ich, dass es keinen Unterschied machen würde, solange das Theater keinen Schaden nimmt. Meine Eltern hätten mir das nie verziehen.“ Bei seinen letzten Worten schloss Vincent ihn ganz in die Arme und zog ihn an sich. 

„Aber dann hast du dir nichts vorzuwerfen“, beruhigte ihn Vincent. Er lehnte seine Wange an Kiras duftendes Haar und atmete tief durch. „Die Frage ist nur, woher Andrews es wusste“, entschlüpfte es ihm weiter, ohne dass er es laut hatte aussprechen wollen. Augenblicklich entwand sich Kira Vincents Armen und sah ihn mutlos an. 

„Ich weiß es nicht! Nach der Vorstellung war er einfach da. Als man mir sagte, dass ein Journalist zu mir wollte, dachte ich, dass du es wärst, aber das war dieser Kerl, und er warf mir auch gleich alles vor die Füße!“ Fahrig strich er sich durchs Haar und begann im Zimmer auf und ab zu laufen. 

„Aber wäre es so schlimm? Ich meine, selbst wenn es hier in der Presse erscheinen würde –“ 

Kira unterbrach Vincent und blieb im Raum stehen. Seine Wangen waren noch immer ganz blass, aber man sah ihm ebenso an, dass ihn die Angst gepackt hatte. 

„Du hast ja keine Ahnung! Ist dir klar, dass die Yakuza seit einigen Jahren in Japan verboten sind? Allein der Kontakt zu ihnen kann einen in Schwierigkeiten bringen. Äußerlich sind sie gewöhnliche Geschäftsleute geworden, aber sollte auch nur der Verdacht aufkommen, dass ich und das Theater näheren Kontakt zu ihnen haben, dann würde man das Theater schließen! Das, wofür meine Eltern soviel aufgegeben haben, was meinen Bruder vertrieben hat, würde zusammenbrechen!“ Diese plötzliche Leidenschaft, mit der Kira sprach, machte Vincent langsam klar, wie das alles für Kira sein musste. Das Theater war das Einzige, woran er sich noch klammern konnte, was ihm von seiner Familie geblieben war, und nun stand es auf unsicheren Beinen, weil ein skandalsüchtiger Journalist Unsinn schreiben wollte. 

„Schon gut, ich will dir ja helfen. Beruhige dich“, redete Vincent auf ihn ein und legte seine Hände wieder auf Kiras Schultern, dieses Mal etwas fester, um ihn dazu zu bringen, nicht in Panik zu verfallen. „Wer hat davon noch gewusst, und wer hätte mit Andrews sprechen können? Von irgendwem hat er seine Informationen, denn ganz ins Blaue hätte er nicht geschossen.“ 

„Ich weiß es nicht“, antwortete Kira seufzend und drehte den Kopf weg. „Es wissen nur sehr wenige Leute, und die würden nicht davon sprechen.“ 

„Ganz sicher? Ist keiner dabei, dem daran liegen könnte dir zu schaden?“ Vincent riet einfach, weil er helfen wollte, und kaum hatte er zu Ende gesprochen, ruckte Kiras Kopf zu ihm zurück. Für eine Sekunde sahen sie sich nur an, und er konnte regelrecht zusehen, wie sich auf Kiras Gesicht ein Verstehen abzuzeichnen begann. 

„Das ist nicht wahr“, hauchte er, bevor er Vincents Hände abstreifte, sich umdrehte und aus dem Zimmer stürmte. Vincent war so perplex, dass er ihm erst mit einer kleinen Verzögerung folgte. 

Kira lief den Flur entlang, ganz zielstrebig bis zum Ende und klopfte energisch gegen die letzte Tür auf der rechten Seite. Vincent holte ihn gerade ein, als die Tür sich öffnete. Zu seiner Überraschung war es der gleiche Kerl, mit dem er Kira in der Garderobe angetroffen hatte! 

„Wie konntest du das tun, Osamu?“, fauchte ihn Kira an und stieß die Tür auf, was den anderen Mann in den Raum zurückweichen ließ. 

Vincent blickte kurz über seine Schulter, denn Kira sprach nicht gerade leise, und das Letzte, was sie brauchten, waren Zuschauer. Also folgte er dem wütenden Kira in das Zimmer, das um einiges kleiner war, als Kiras. Er schloss die Tür, blieb aber selbst im Hintergrund, da er sich nicht einmischen wollte. 

Osamu war nur ein wenig kleiner als Kira, hatte dunkelblond gefärbte Haare und war etwas stämmiger. Seine Gesichtszüge waren erst verwirrt, aber Kiras ärgerliche Worte schienen schnell für Klarheit zu sorgen. Osamu verstand, und Vincent verlor den Faden, denn Kira hatte fließend ins Japanische gewechselt. Seine Worte prasselten wie Steine auf Osamu ein, der die Arme vor der Brust verschränkt hatte und keine Anzeichen von schlechtem Gewissen zeigte. 

Es entbrannte ein Streit, in welchem Osamu kein Blatt vor den Mund zu nehmen schien. Kira wurde erst noch blasser und dann wurde er rot vor Zorn, dass Vincent einen Moment dachte, dass es in Handgreiflichkeiten ausarten würde, als der hitzige Streit seinen Höhepunkt erreichte. Angeekelt musterte Kira Osamu. 

„Sobald wir wieder in Japan sind, bist du entlassen“, sagte er voller empörter Abscheu, als würde es ihn alle vorhandene Kraft kosten, nicht noch schlimmere Dinge zu sagen oder gar zu tun. „Ich bedaure, dass du jemals den Weg in mein Theater gefunden hast, und ich bedaure ebenso alles andere“, warf er ihm entgegen. 

Osamu presste die Lippen zusammen und warf Vincent einen Blick zu, der keinen Hehl aus seinem Hass auf ihn machte. So plötzlich im Mittelpunkt zu stehen, brachte Vincent dazu die Gestalt zu straffen, denn er überragte Osamu um mindestens einen halben Kopf und fühlte sich dennoch nicht ganz wohl, von einem so zornigen Blick gestreift zu werden. 

„Das ist alles deine Schuld“, sagte Osamu mit starkem japanischem Akzent, in den sich Vincent sehr reinhören musste, um ihn überhaupt zu verstehen. 

„Du irrst dich“, sagte Kira, der sich schon zum Gehen abgewandt hatte und Osamu diese Worte nur noch über die Schulter hinweg zuwarf. „Du hast es dir selbst zuzuschreiben.“ Und mit diesen letzten Worten öffnete Kira die Tür, um das Zimmer zu verlassen. 

Vincent folgte ihm. Kira war doch zu Osamu gegangen, um ihm Vorwürfe wegen Andrews zu machen, weil er wahrscheinlich geplappert hatte, aber offensichtlich hatte das Gespräch eine Wendung genommen, die schließlich bei Vincents Person und der Eifersucht auf ihn, ihr Ende gefunden hatte.






Der Rückweg ins Zimmer war nicht mehr ganz so energisch, aber die Spannung, die Kira im Griff hatte, war nicht zu übersehen. Vincent wollte fragen, was genau gesprochen wurde, aber er hielt sich zumindest zurück, bis sie wieder alleine in Kiras Zimmer waren. 

„Was hat er gesagt?“, fragte Vincent vorsichtig und steckte die Hände in die Hosentaschen, weil er sich so ratlos fühlte. 

„Er sagte, dass es meine Schuld gewesen wäre, weil ich ihm nicht zuhören wollte“, antwortete Kira, ging zu einem der kleinen Beistelltische, auf welchen allerlei Geschenke standen, die Kira im Laufe seines Aufenthalts in London erhalten hatte. Süßigkeiten, kleine kitschige Souvenirs sowie zwei Weinflaschen waren ordentlich nebeneinander aufgestellt und von einem riesigen Blumenstrauß verdeckt, den Vincent schon bei seinem ersten Besuch gesehen hatte. Kira griff nach einer der Weinflaschen und einem Korkenzieher und versuchte sie zu öffnen, aber seine Hände rutschten immer wieder ab, bis Vincent ihm die Flasche aus der Hand nahm und mit einem beherzten Zug öffnete. Kira musste ziemlich aus der Fassung sein, wenn er schon Alkohol trinken wollte. 

„Setz dich, ich werde dir etwas einschenken“, sagte Vincent bestimmt und ging zu der kleinen Bar, um zwei Gläser zu holen. Froh etwas zu tun zu haben, füllte er sie beide mit rotem Wein und setzte sich dann neben Kira aufs Sofa, nachdem er ihm ein Glas gereicht hatte. Seine Augen klebten an Kira, der einen großen Schluck nahm und gleich darauf husten musste. Vincent erinnerte sich, dass Kira auch in der Hotelbar vor Tagen kaum etwas getrunken hatte und daraus leitete er ab, dass Kira allgemein nicht häufig Alkohol konsumierte. 

„Er ist eifersüchtig“, brachte Kira nach einem weiteren, vorsichtigeren Schluck hervor. „Er sagte, dass ich ihn für dich fallen lassen hätte, aber in Wirklichkeit hat er Angst, dass ich auf die Idee kommen könnte ihm einige Rollen wieder wegzunehmen, die er sich erarbeitet hatte.“ Er schloss die Augen und lehnte den Kopf zurück, was ihn, zumindest in Vincents Augen, das erste Mal wie einen jungen Mann wirken ließ, der von dem, was er mit sich schleppte, fast erdrückt wurde. 

„Hat er recht?“, wollte Vincent nach Sekunden der Stille wissen. Er erwartete einen ärgerlichen Blick, aber Kira hob erstaunt den Kopf und blickte Vincent offen an. 

„Natürlich nicht!“, sagte er ernsthaft. „Er ist gut, und ich wäre nie auf die Idee gekommen ihn mit hierherzunehmen, wenn ich nicht von seinem Talent überzeugt gewesen wäre.“ 

Als Vincent nicht antwortete, schien ihm zu dämmern, dass Vincent etwas ganz anderes meinte, und auf einmal musste er den Blick abwenden. Er drehte das Glas in seinen Fingern, bevor er weitersprach. 

„Er und ich, das war nur ein Spiel. Es war nichts Ernsthaftes, vielleicht weil ...“ Kira stockte und atmete tief durch, bevor er zu Vincent blickte. Es war zu sehen, dass es ihn einiges an Nerven kostete. „Vielleicht weil ich auch ein wenig einsam war und mich nach etwas Nähe gesehnt habe.“ 

Vincent konnte sich nur vage vorstellen, wie schwer es Kira fiel, das zu sagen. Für einen so stolzen Menschen musste es ein wahrer Kraftakt gewesen sein, noch dazu ausgerechnet vor Vincent, der allgemein sehr wenig von Kiras Leben verstand. 

Vincent nahm Kira sein Glas ab und stellte beide Gläser auf den Tisch. Dann zog er einen deutlich überrumpelten Kira wortlos in die Arme. Unter dem leichten Druck von Vincents Körper entspannte sich Kira bald und umschlang Vincent seinerseits. 

„Wird er es wirklich veröffentlichen?“, fragte Kira nach einer ganzen Weile, den Kopf auf Vincents Brust gebettet. Es war nicht nötig, den Namen auszusprechen, denn sie wussten beide, dass Kira nur Andrews meinen konnte. 

„Ich weiß es nicht, aber ich werde auf jeden Fall noch einmal mit ihm reden. Vielleicht kann ich ihn davon abbringen. Auf jeden Fall wird er es nicht schon morgen veröffentlichen. Selbst er muss mehr recherchieren, und das wird ein wenig dauern.“ Vincent hatte keine Ahnung, wie lange es dauern würde, bis Andrews befand, dass er genug zusammengereimt hatte. Allerdings war er fest entschlossen, alles zu unternehmen, um diese Schmähschrift nicht zur Veröffentlichung kommen zu lassen. Irgendetwas würde er sich einfallen lassen müssen. 

„Und wenn er sich nicht darauf einlässt, sondern es dennoch veröffentlicht wird?“, fragte Kira mit unsicherer Stimme, was in Vincent das Bedürfnis weckte, Kiras Angst zerstreuen zu müssen. Er schob seine Finger unter Kiras Kinn und ließ ihn den Kopf heben. 

„Ich habe gesagt, dass ich ihn überreden werde auf den Artikel zu verzichten. Also mach dir keine Sorgen“, sagte Vincent und lächelte, wobei ihm ganz klar war, dass er sich hier gerade wie ein Held aufspielte, der er gar nicht war. Er hatte nicht den geringsten Schimmer, wie er das anstellen sollte. Immerhin würde es kaum genügen zu Andrews zu gehen und ihn darum zu bitten. Dafür weidete sich der verdammte Mistkerl einfach viel zu sehr an den halb garen Geschichten, die er immer wieder in Umlauf brachte. Aber je länger Vincent in Kiras Augen blickte, desto entschlossener wurde er. 

„Danke“, wisperte Kira schließlich und streckte den Körper, um einen Kuss auf Vincents Lippen zu hauchen. Dabei hatte Vincent noch gar nichts getan als ein voreiliges Versprechen gegeben, von dem er selbst nicht wusste, ob er es würde einhalten können. „Ich sollte duschen gehen. Im Theater habe ich mich nicht mal richtig abgeschminkt und nach dem ganzen Chaos wäre es sicher nicht verkehrt, eine heiße Dusche zu nehmen“, sagte Kira und löste sich aus Vincents Armen, um aufzustehen. Sollte er nun gehen oder warten? 

„Es wird nicht lange dauern, du kannst also in der Zwischenzeit den Wein genießen.“ 

Das war eine eindeutige Aufforderung, und Vincent nickte. Er folgte Kiras schlanker Gestalt in Richtung Schlafzimmer. Noch im Gehen zog der sein Hemd über den Kopf und warf es achtlos auf einen Stuhl, bevor er im Badezimmer verschwand. 

Vincent blieb alleine zurück. Er seufzte, griff nach seinem unberührten Weinglas und ließ sich gegen die bequeme Lehne sinken. Er war noch immer ganz durcheinander und wusste nicht, ob er Kira glauben konnte. Natürlich hätte er das niemals zugegeben, denn schließlich waren nun wirklich Gefühle im Spiel. Warum sollte die Yakuza gerade sein Theater verschonen? Und was machte es für einen Sinn, dass er die Auflage erhalten hatte, bei Interviews nicht allzu viel zu erzählen? Wollte man verhindern, dass Kira in den Fokus der Öffentlichkeit geriet? Er machte nicht gerade den Eindruck, als würde er darauf erpicht sein, in der Öffentlichkeit besonders präsent zu sein. Sicherlich war er in Japan kein Unbekannter, doch auch da glänzte er lediglich mit seinen Rollen, über sein Privatleben hatte Vincent nichts finden können. Er war eindeutig ein seltsamer Mann, aber Vincent musste zugeben, dass er anziehend war und dass Vincent sich gerne von ihm anziehen ließ. Wenn er länger darüber nachdachte, war er sich sogar ziemlich sicher, dass er auf andere Männer nicht stehen würde. Der Vorfall mit Gabriel war ein Experiment gewesen, und darum ließ er seinen Freund außen vor. Ansonsten konnte er sich nicht vorstellen, einen anderen Mann, als Kira attraktiv zu finden. 

Ein paar Schlucke Wein später bemerkte er, dass seine Lider schwer wurden. Der Wein war gut und trocken und würde Vincent einschlafen lassen, wenn er nicht aufpasste. Vielleicht war es ohnehin besser zu gehen. Zwar hatte Kira gesagt, dass Vincent gerne noch bleiben konnte, aber vielleicht war das lediglich eine höfliche Floskel gewesen. Heimlich gehen kam auf gar keinen Fall infrage, doch Vincent befürchtete eingeschlafen zu sein, bis Kira endlich fertig geduscht hatte. Also beschloss er ins Badezimmer zu gehen. 

Dampf schlug ihm entgegen, als er das vornehme Badezimmer betrat. Es war hell erleuchtet und erweckte den Eindruck eines Dampfbades, anstatt einer simplen Nasszelle, die zweckdienlich sein sollte. Hinter der gläsernen Duschkabinentür stand Kira. Seine schemenhafte Gestalt bewegte sich nicht, und Vincent hatte gleich das ungute Gefühl, dass mit Kira etwas nicht stimmte. Mit einem flauen Gefühl im Magen näherte er sich der Tür. 

„Kira?“, rief er unsicher, erhielt jedoch keine Antwort. Vielleicht hatte er ihn nicht gehört? Vincent gab sich einen Ruck und öffnete die Tür. Augenblicklich schlug ihm heißer Dampf entgegen, der ihn für einen Moment zwinkern ließ. Kira stand mit dem Rücken zu ihm, die Stirn gegen die kühlen Kacheln vor sich gelehnt. Der Wasserstrahl prasselte auf seinen Nacken und den Rücken. Die fransigen Haarsträhnen hatten sich im Nacken geteilt und entblößten leicht gerötete Haut. Wasserperlen fielen, um dann über einen geraden Rücken nach unten zu fließen. Er rührte sich noch immer nicht, und Vincent streckte die Hand aus, um ihn zu berühren. Wasser benetzte seine Hand und auch den Pulloverärmel. Als seine Fingerspitzen Kiras Rücken streichelten, zuckte dieser zusammen und drehte sich augenblicklich um. Schreck war in seinen Augen zu lesen, bis er Vincent erkannte. Und nun musste sich Vincent erklären. Nur war sein Kopf wie leer gefegt. 

„Ähm, ich“, begann er zu sprechen und versuchte die Worte zusammenzukratzen, die er sich vorher zurechtgelegt hatte, um Kira zu sagen, dass er jetzt nach Hause gehen würde. 

„Dein Ärmel wird nass.“ Kira griff nach Vincents Hand, um den nassen Ärmel über dessen Unterarm nach oben zu schieben. 

„Tut mir leid, ich wollte eigentlich was ganz anderes, aber als du dich nicht gerührt hast, dachte ich, dass du weinen würdest.“ Die Worte perlten einfach so von seinen Lippen, ohne einen Umweg über Vincents Verstand zu machen. 

Auf Kiras Gesicht zeichnete sich erst Überraschung und dann ein Lächeln ab. Er trat an den Duschrand und zog Vincent in seine nassen Arme, um ihn innig zu küssen. Sein feuchter, heißer Körper presste sich an Vincents. Durch die plötzliche Umarmung verlor Vincent fast das Gleichgewicht und musste sich an der Tür festhalten, um nicht in die Dusche zu stolpern. Mit einem Arm umschlang er Kiras Taille und hielt ihn an sich gedrückt, während Kira den Kuss ausklingen ließ. 

„Ich finde, du solltest jetzt besser deinen Pullover und den Rest deiner Sachen ausziehen“, schnurrte Kira an Vincents Lippen, mit einer Verheißung in der Stimme, die Vincents Herzschlag nur noch mehr beschleunigte. Jeglicher Gedanke, dass es vielleicht besser gewesen wäre zu gehen, verlor sich. Vincent nickte atemlos, als Kira schon begann, ihm den Pullover auszuziehen. Keine Minute später standen sie beide unter dem warmen Wasserstrahl. 

„Wenn du dich schon bemüht hast hierherzukommen, sollte ich dich vielleicht waschen“, schlug Kira vor und drehte sich um, um nach der dezent duftenden Seife zu greifen. 

Vincent schmiegte sich an Kiras Rücken und küsste seinen Nacken, während seine Hände über Kiras Bauch streichelten. Durch den dünnen Wasserfilm fühlte sich Kiras Haut unbeschreiblich glatt und fein an. Vincents zärtliches Knabbern an Kiras Hals ließ ihn den Kopf zur Seite neigen und wohlig seufzen. 

„So wird das aber nichts“, murmelte er entspannt und legte seine seifigen Hände auf Vincents, die über seinen Bauch und die Brust fuhren und selbst unter dem warmen Regen für eine Gänsehaut sorgten.

„Vincent“, wisperte Kira und versuchte Vincents Hände halbherzig aufzuhalten. Die Waschbemühungen wurden zu einem fahrigen Streicheln über Vincents Hände und Arme. Kiras Po rieb sich aufreizend an Vincents Schwanz, was Vincents Puls beschleunigte.

„Vielleicht sollte ich dich auch waschen“, flüsterte er und ließ seine Hand zwischen Kiras Beine gleiten, wo er seinen Schwanz umfasste und seine seifigen Finger auf und ab gleiten ließ. 

Kira drehte den Kopf, damit sie sich küssen konnten, ihre Zungen umspielten einander hungrig. Vincents Atmung geriet ganz durcheinander und das nicht nur, weil Kiras Kehrseite sich immer wieder gegen Vincents Erektion drängte, sondern auch, weil Kira damit begonnen hatte, in Vincents massierende Hand zu stoßen. An wirkliches Waschen war nicht mehr zu denken. Dazu kam, dass Vincents Schwanz es irgendwie geschafft hatte sich soweit zwischen Kiras Pobacken zu schieben, dass Vincent nicht mehr ruhig stehen bleiben konnte. Sie nahmen das Wasser kaum noch wahr, was auf sie niederprasselte und auch die Seife wurde nach und nach fortgespült. Vincent bewegte seine Hand schneller, als wenn Kiras Höhepunkt auch ihn erlösen könnte. Doch so weit kam es nicht. Kira drehte sich in Vincents Armen. Nun war es seine Hand, die Vincents Ständer umschloss und gekonnt zu reiben begann. Immer wieder glitten seine Finger über Vincents Schaft und massierten schließlich auch die schweren Hoden. Vincent musste sich mit beiden Händen an den nassen Kacheln abstützen, womit er Kira gegen die lauwarme Wand drängte. 

Stöhnen unterbrach die kurzen Küsse auf Kiras Lippen. Vincents Hand tastete sich zwischen Wand und Kiras Rücken, um dann nach unten zu fahren. Seine Fingerspitzen glitten zwischen die straffen Backen und drängten sich gegen die kleine Öffnung, die unter der Berührung zuckte. Kira stöhnte verhalten und ließ den Kopf gegen die gekachelte Wand sinken. Vincent hatte das Gefühl, jeden Moment platzen zu müssen, wenn er nicht bald das bekam, was er wollte. Kira schien derselben Meinung und hob sein schlankes Bein, um es auffordernd an Vincent zu reiben. 

Vincent konnte nicht mehr an sich halten und ging etwas in die Knie, um sich besser zwischen Kiras Beine drängen zu können. Kiras Arme rutschten über seine Schultern, zogen Vincent noch fester an sich heran.

So sanft es ihm nur möglich war, drängte er sich in die himmlische Enge, die sich ihm bot. Er merkte, wie sich Kiras Körper anspannte, wie sich der Oberkörper gegen die gekachelte Wand drängte, während das Becken leicht nach vorne kippte, um Vincent sein Eindringen zu erleichtern. Als Vincent sich langsam aufrichtete, schob er sich tiefer in Kira. Seine Augen waren geschlossen, und die Wassertropfen ließen sein Gesicht wie mit winzigen Edelsteinen besprenkelt wirken. 

Behutsam presste Vincent seine Lippen auf Kiras Hals, dann auf sein Kinn und eroberte schließlich den einladenden Mund, der sich für ihn öffnete. Kira saugte an Vincents Unterlippe, streichelte mit seiner Zungenspitze immer wieder über diese, bis Vincents Zunge sie in ein Spiel verwickelte, das immer leidenschaftlicher wurde. Die erst recht zaghaften Bewegungen wurden intensiver und inniger. Eigentlich hatte Vincent es langsam angehen lassen wollen, es ganz auskosten, aber dazu war er viel zu erregt. 

Das Wasser schien kälter zu werden, aber das konnte auch an ihnen selbst liegen, an der Hitze, die in ihnen tobte und die jeden Winkel ihres Körpers glühen ließ. Gierig leckte Vincent Wassertropfen von Kiras Schulter, bis er den Höhepunkt nahen fühlte. Obwohl seine Muskeln bereits protestierten, konnte er nicht aufhören. Er stieß weiter in Kira, bis er meinte, in Ohnmacht fallen zu müssen. Heiß ergoss er sich in den willigen Körper, der sich mit aller Kraft gegen ihn drängte. Der Höhepunkt wollte einfach nicht enden, und Vincent war von ihm berauscht, dass er nicht einmal merkte, wie Kira selbst seine Erfüllung erreichte und sich so fest an Vincents Schultern klammerte, dass kleine rote Halbmonde auf seiner Haut zurückblieben. Erst nach und nach fanden sie in die Wirklichkeit zurück, hörten wieder die Dusche rauschen und nahmen auch das Wasser wahr, welches auf ihre ermatteten Körper niederrieselte.






„Yokatta“, murmelte Vincent erschöpft, aber dafür unendlich glücklich. Er fühlte sich, als würden seine Beine jeden Moment nachgeben wollen. Das Einzige, was das verhinderte, waren Kiras Arme, die noch immer um seine Schultern geschlungen waren und ihn festhielten. 

„Ja, das war sehr, sehr gut“, erwiderte Kira an seinem Ohr. Er wirkte erschöpft, aber Vincent hörte auch keine Anspannung mehr aus seinen Worten heraus. Der Ärger von vorhin war für heute vergessen, zumindest bis zum nächsten Morgen, wenn sie alles wieder einholte. Kiras Hand löste sich von Vincents Schulter und tastete über die lauwarmen Fliesen, um das Wasser abzudrehen. Nur langsam zog sich Vincent von Kira zurück. 

„Wir sollten uns abtrocknen“, merkte Kira an. 

Sie verließen die Dusche, und Vincent griff nach einem der großen Handtücher, um Kira darin einzuwickeln. 

„Vielleicht sollte ich dich so behalten“, murmelte er und legte den Kopf schief, bevor er Kira ohne ein weiteres Wort hochhob, um ihn aus dem Badezimmer zu tragen. Kira gab einen erschrockenen Laut von sich und klammerte sich an Vincent fest, bis Vincent ihn schließlich auf dem Bett ablegte und sich selbst daneben platzierte. 

„Meinst du mit ‚so’ nackt?“, fragte Kira, wobei er gespielt abwägend die Augenbrauen hochzog.

„Warum nicht? Ich habe warme Decken zu Hause, du würdest also nicht frieren, und falls dir doch kalt werden sollte, würde mir sicher noch etwas einfallen, wie ich dich wärmen könnte“, grübelte Vincent und beugte sich vor, um Kiras Schulter zu küssen, als ihn dieser sanft, aber dennoch bestimmt aufhielt. 

„Das hört sich ja sehr verlockend an, aber ich habe morgen Vormittag einen Termin, und wenn wir jetzt weitermachen, dann werde ich morgen sicherlich nicht auf der Höhe sein, um mir die langen Reden des Intendanten anzuhören“, sagte Kira und tippte mit den Fingerspitzen gegen Vincents Unterlippe. Vincent saugte den Finger zwischen die Lippen, ließ dann aber doch von ihm ab. 

„Ein Jammer. Sehen wir uns zumindest nach der Vorstellung?“, erkundigte er sich weiter und machte es sich neben Kira bequem. Mit einer Hand fischte er nach der Decke, um sie beide zuzudecken. 

„Leider nein“, musste ihn Kira weiter enttäuschen, während er das Handtuch umständlich unter sich hervorzog und es sich dann in aller Ruhe neben Vincent behaglich machte. „Nach der Vorstellung wird es noch einen kleinen Umtrunk für das Ensemble geben, und da darf ich nicht fehlen. Es wird sicher mindestens bis Mitternacht gehen. Diese Abschiedsfeier wurde vorgezogen, weil am Abend der letzten Vorstellung alle mit Packen beschäftigt sein werden.“ 

Als Kira das sagte, wurde Vincent klar, dass Kiras Zeit in London langsam ablief – und damit auch ihre gemeinsame Zeit. Wie es weitergehen sollte, wusste er nicht und er wollte auch nicht soweit in die Zukunft denken. 

„Also werden wir uns erst am Tag drauf sehen?“, erkundigte er sich schlicht. Er drückte Kira fest an sich, als hätte er Angst, dass er ihm plötzlich entschlüpfen würde. 

„Ich werde gleich morgens zu dir kommen, dann haben wir den ganzen Tag für uns. Das heißt, wenn du willst“, sagte Kira und hob den Kopf. Seine dunklen Augen fingen das Licht der Nachttischlampe auf. Für einen Augenblick wirkte er wie die weiße Gestalt, die er auf der Bühne verkörperte. Vincent zwinkerte, um dieses Bild zu vertreiben. 

„Was für eine Frage“, brummte er und barg sein Gesicht an Kiras Haar, um die Augen zu schließen. An diesem Abend hatte er eine ganze Menge versprochen, und er würde es einhalten müssen, wenn er Kira nicht verlieren wollte.






Der nächste Morgen wurde weniger von sinnlicher Leichtigkeit, als vielmehr von einem hektischen Durcheinander beherrscht. Bis man Kira abholte und Vincent sich auf den Heimweg machen musste. Der Weg nach Hause kam ihm vor, als würde er zwischen Himmel und Hölle schweben. Himmel, weil er wirklich verliebt war und die Sicherheit hatte, dass Kira auch verliebt sein musste. Vor allem nach gestern Nacht, wo er sich ihm anvertraut hatte. In der Hölle war er dagegen, weil er nicht die geringste Ahnung hatte, wie er Andrews dazu bewegen sollte, von seinen Nachforschungen abzulassen, die Kira in Schwierigkeiten bringen würden. Er konnte unmöglich zu ihm gehen und einfach darum bitten. Andrews war durch und durch unmoralisch und er scheute auch die Gefahr nicht, wenn er sie ungefähr abschätzen konnte. Wie ihn also dazu bringen, seinen Artikel gar nicht erst zu verfassen? 

Vincent bekam Magenschmerzen, wenn er daran dachte, doch einfallen wollte ihm trotzdem nichts. Als eine kleine Ablenkung entpuppte sich da seine Rückkehr nach Hause oder besser die Nachricht auf seinem Anrufbeantworter, die von Gabriel stammte. Da Vincent Handys nicht mochte und sein Akku notorisch leer war, hatte sein Freund schon vor langer Zeit gelernt, dass der Festnetzanrufbeantworter die bessere Wahl war, Vincent zu erreichen. Gabriel teilte ihm beschwingt mit, dass er ihn noch bis zum Abend erreichen könnte und danach erst einmal ein paar Tage nicht. Allerdings würde er sich auf jeden Fall bei ihm melden, wenn schon nicht telefonisch, dann mit einer Mail. Er klang so glücklich, dass Vincent gar nicht auf das Datum des Anrufs achtete, als er Gabriels Nummer wählte. Erst als niemand ranging, warf er einen Blick auf die Basisstation, wo das Datum des Vortags prangte. Damit hatte Gabriel den letzten Abend gemeint, den Vincent mit Kira verbracht hatte. Doch er machte sich keine Sorgen um Gabriel, denn so glücklich, wie dieser geklungen hatte, konnte es ihm nur gut gehen. Dennoch wäre es wohltuend gewesen, mit Gabriel zu sprechen. Ihm wäre sicherlich etwas eingefallen, was er hätte tun können, um sein Versprechen einzuhalten.

Er war noch immer ganz in Gedanken versunken, als es an seiner Haustür klopfte. Das leichte sonst fröhliche Klopfen klang dieses Mal etwas zögerlich und verhalten. Marianne war zwar neugierig, wollte jedoch nicht stören, falls Vincent nicht allein gewesen wäre. Statt sich weiter allein mit seinen Gedanken rumzuschlagen, beschloss Vincent die Tür zu öffnen und Marianne einzulassen. 

„Alles in Ordnung? Hab gestern bei dir gar kein Licht gesehen“, sagte sie auch gleich, als sie die Wohnung betrat. Sie sah sich vorsichtig um, wahrscheinlich um herauszufinden, ob Vincent Besuch hatte. Diese Art von Kontrolle brachte Vincent zum Lächeln. 

Er machte für sie beide Tee und dann saßen sie im Wohnzimmer, wobei es sich Marianne wie immer auf dem Sofa bequem gemacht hatte, während Vincent sich auf den Sessel setzte. 

„Du siehst etwas bedrückt aus. Hast du dich mit deinem Lover gestritten?“, fragte Marianne rundheraus und pustete in ihre Teetasse, ohne den Blick von Vincent zu nehmen.

„Sehe ich denn so aus?“, wollte Vincent mit einem kleinen Lächeln wissen. Ihm war klar, dass Marianne einen Blick für solche Dinge hatte, und gerade machte es ihm wenig aus, dass sie ihn durchschaute. Sie antwortete auf seine Gegenfrage nicht sofort, sondern rollte den Kopf von einer Seite auf die andere.

„Ich denke, dass es etwas mit deinem Lover zu tun hat, weil du sonst nicht so bedrückter Stimmung wärst. Auf der anderen Seite siehst du auch aus, als wenn du ziemlich guten Sex gehabt hättest.“ So unverblümt konnte es wirklich nur Marianne formulieren, und Vincent brach in Lachen aus. Genau das war es, was er gerade brauchte. Wahrscheinlich war Marianne nicht die ideale Person für dieses Thema, aber er musste mit jemandem reden, sich jemandem anvertrauen, sonst würde er noch zusammenbrechen. 

„Du hast mit beidem recht, und ich weiß nicht, was ich tun soll, denn ich habe mich in eine ziemlich blöde Situation gebracht“, sagte er schließlich und fuhr sich mit den Händen durchs Haar. 

„Erzähl mir, worum es geht, und ich werde versuchen dir zu helfen. Vielleicht habe ich einen anderen Blick darauf, einen weiblichen“, schlug Marianne vor und nippte an ihrem Tee. 

Vincent war sich erst nicht sicher, was er ihr berichten sollte und darum entschied er sich, die Sache möglichst ungenau zu halten, ohne wichtige Teile auszulassen. 

„Andrews ist an einer Sache dran, die einem Freund von mir sehr schaden könnte. Ich habe es erst gestern erfahren. Um genau zu sein, hat es mir Andrews selbst unter die Nase gerieben, weil er sich erhofft hat, dass ich ihn unterstützen würde. Das habe ich aber nicht vor.“ Eigentlich reichte schon alleine die Erwähnung von Andrews, um Marianne das Gesicht verziehen zu lassen, und wäre die Sache nicht so ernst, dann hätte Vincent es vielleicht sogar amüsant gefunden. 

„Ist es denn wahr, was Andrews herausgefunden hat? Kann man es vielleicht entkräften?“, bohrte Marianne sehr konzentriert nach. 

Vincent schüttelte den Kopf. 

„Von einem bestimmten Standpunkt aus gesehen, ist es schon wahr, aber dann wieder auch nicht. Es ist ... Es ist ziemlich kompliziert, und wenn Andrews tatsächlich veröffentlichen sollte, was er weiß, dann wird er meinen Freund in ziemliche Schwierigkeiten bringen.“ Vincent seufzte und fuhr sich wieder durchs Haar. Mit Gabriel hätte er ganz offen sprechen können, dieser hätte ihm vielleicht sogar einen praktischen Rat gegeben, aber mit Marianne war es schwieriger. 

„Wie ernst?“, erkundigte sie sich weiter, was Vincent doch nach seinem Tee greifen ließ, um einen kleinen Schluck zu nehmen. 

„Sehr ernst. Noch ernster geht es nicht“, antwortete er leise und angespannt. 

„Hört sich nicht gut an. Andrews wird nicht einfach aufgeben. Er ist ein Aasfresser, und wenn du ihm nicht irgendwie den Mund stopfen kannst, dann wirst du es mit freundlichen Bitten ganz sicher nicht hinbekommen.“ Das war in etwa die gleiche Zusammenfassung, zu der auch Vincent gekommen war. „Ich würde ja sagen, dass du ihm einfach eine reinhauen solltest, aber das wird bei einem Kerl wie ihm nichts nützen.“ Das meinte Marianne ganz sicher nicht ernst, aber Vincent war dankbar dafür, dass sie ihn aufzuheitern versuchte. 

„Hat dieser Kerl denn selbst nichts an den Hacken kleben? Er müsste doch schon eine ganze Armee an Leuten haben, die nicht gut auf ihn zu sprechen sind“, sprach sie weiter und begann eine lange Haarsträhne um die Finger zu wickeln. 

Vincent kannte sie gut genug, um zu wissen, dass sie angestrengt nachdachte und ihm wirklich helfen wollte. 

„Aber keiner von ihnen kann ihm was anhaben. Sonst hätte er längst mehr Klagen am Hals, als Haare auf dem Kopf.“

„Wie schafft er es eigentlich immer, an solche Informationen zu kommen? Woher hat er diese Kontakte? Und warum hat ihn noch keiner verklagt? Die Sachen, die du von ihm erzählt hast, sind doch nicht normal!“ 

„Sobald jemand tatsächlich einen Anwalt einschaltete, zog er alles zurück. Aber was einmal in einem Schmierblatt abgedruckt wird, ist eben geschrieben und kann nicht mehr zurückgenommen werden. Ein Prozess würde die Sache nur noch einmal wieder hochkochen lassen, und das wollen die meisten Beteiligten nicht.“ Er stockte und sah Marianne mit aufgerissenen Augen an. Ihm war eine Idee gekommen, die ihn elektrisiert hatte. 

„Was ist?“, fragte Marianne, die sich automatisch vorgebeugt hatte und Vincent gespannt ansah. 

„Ich dachte gerade daran“, Vincent stockte. Er schüttelte den Kopf, weil er sich dagegen entschied, es Marianne zu sagen. „Schon okay, das war eine blöde Idee, die ohnehin nicht funktioniert hätte“, schwindelte er und wusste, dass ihn Marianne durchaus durchschaute. Doch sie betrachtete ihn nur abschätzend. 

„Erzählst du mir dann zumindest etwas über Kira?“, fragte sie unvermittelt, gerade als Vincent einen Schluck von seinem Tee nahm. Prompt verschluckte er sich und verschüttete auch noch etwa auf den Boden. 

„Wie ich sehe, habe ich einen Volltreffer gelandet.“ Sie grinste und zwinkerte, während Vincent hustete und langsam wieder zu Atem kam. 

„Woher willst du wissen, dass es gerade er war, der bei mir gewesen ist?“, fragte er misstrauisch. 

„Glaubst du etwa, dass Andrews der Einzige ist, der deine Haustür beobachten kann? Ich wollte wissen, mit wem du so abgegangen bist“ erwiderte sie ganz heiter, während Vincent nun wirklich peinlich berührt war. 

„Komm schon, erzähl mir etwas von ihm. Ich verlange ja nicht, dass du mich ihm vorstellst, aber befriedige zumindest meine Neugierde. Ist es etwas Ernstes?“ Marianne setzte genau an der schmerzhaften Stelle an, und Vincent ließ den Kopf nach hinten sinken, um die Augen zu schließen. 

„Er wird bald wieder zurück nach Japan gehen, was soll es dann anderes sein als eine Affäre?“ So ungern es Vincent zugab. In wenigen Tagen wäre Kira weg, und Vincent würde alleine zurückbleiben, und das wäre zwangsläufig das Ende. Er öffnete seine Lider einen Spaltbreit, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie Marianne mit den Augen rollte. 

„Du redest so, als wären wir im neunzehnten Jahrhundert. Dir ist schon klar, dass es so etwas wie E-Mail heutzutage gibt, Telefon und auch Flugzeuge?“, stichelte sie und sah gar nicht danach aus, als wollte sie locker lassen. „Ich kenne dich gut genug – du fängst doch nichts mit einem Kerl an, wenn du nicht überzeugt wärst, dass du wirklich auf ihn stehst!“ Marianne stand auf, ging zu Vincent und beugte sich über seinen Sessel. Ihre warmen Hände legten sich auf Vincents Wangen, sodass er sie anblicken musste. „Sag mir, dass es dir egal ist, wenn er wegfährt, und ich werde kein Wort mehr darüber verlieren“, forderte sie entschlossen von ihm. 

Leider konnte Vincent genau das nicht aussprechen, und so ließ Marianne von ihm ab, setzte sich auf die Armlehne und stützte ihren Arm auf der Rückenlehne ab.

„Du stehst auf ihn“, stellte sie leise und endgültig fest. „Aber du hast keine Ahnung, wie es weitergehen soll, und das macht dir Angst. Liege ich richtig?“ 

„Es ist viel komplizierter, als du glaubst, und ich kann es dir nicht sagen“, antwortete Vincent verzweifelt und flüchtete vom Sessel zum Schreibtisch, weil er das Gefühl hatte, dass Marianne ihn jeden Moment am Kragen packen würde, um die Wahrheit aus ihm zu schütteln, wenn er nicht von selbst damit herausrückte. Zum Glück folgte sie ihm nicht, sondern blieb auf dem Sessel und erhob sich dann seufzend. 

„Wenn du nicht mit mir reden willst, dann kann ich dir natürlich nicht helfen“, sagte sie und klang ein wenig gekränkt. „Aber vielleicht solltest du alle Möglichkeiten aufschreiben. Nur um es für dich besser klären zu können, bevor du vielleicht eine Idee verwirfst, die eventuell doch eine Chance verdient.“ Derart ernste Worte hatte Vincent von Marianne noch nie vernommen. Erstaunt sah er ihr nach, als sie seine Wohnung verließ. Obwohl er ihr so wenig gesagt hatte, hatte er dennoch das Gefühl, dass sie ihm geholfen hatte. 

Tatsächlich setzte er sich am Nachmittag an seinen Laptop und begann zu tippen. Es ging leichter, als er gedacht hatte, wenngleich er auch einige Pausen einlegen musste, weil seine Gedanken um Kira in eine Richtung abschweiften, die ihn vom Schreiben abhielt. Er war so darin versunken, dass er gar nicht bemerkte, wie die Zeit voranschritt. Es war schon nach Mitternacht, als er sich mit schmerzendem Rücken erhob und beschloss, sich kurz aufs Sofa zu legen, um seinen Muskeln etwas Ruhe zu gönnen. Fakt war, dass er nach dem Zusammentragen aller Informationen über Kira, einen klareren Kopf hatte. Nun war er sicher, dass er Kira nicht einfach so aus seinem Leben entschwinden lassen wollte. Zwar hatte er noch immer keine Idee, wie er das anstellen sollte, wenn Kira erst einmal zurück nach Japan gereist war, aber er war immerhin entschlossen, den Kontakt aufrecht zu erhalten. Und wer konnte schon sagen, was die Zukunft brachte? Vielleicht ging doch alles gut. Es wäre auf jeden Fall dumm gewesen, es nicht zu versuchen. Zufrieden mit seiner Entscheidung schloss er die Augen, nur für einen Moment, wie er sich noch sagte, und schlief nur wenige Augenblicke später ein.






Die unbequeme Lage war es, die Vincent am Morgen weckte. Seine Muskeln fühlten sich etwas steif an, als er sich aufraffte um aufzustehen. Er brauchte jetzt erst einmal einen Kaffee. Kira würde irgendwann im Laufe des Vormittags kommen. Schon alleine der Gedanke hob Vincents Laune. Wie er Kira das alles erklären sollte, wusste er noch nicht, aber er machte sich keine Sorgen darüber. Wenn es erst einmal soweit wäre, dann würde ihm schon etwas einfallen. 

Ein kleines Frühstück und ein Dusche später fühlte er sich ausgeruht und munter. Er machte sich daran sein Wohnzimmer etwas aufzuräumen und bezog sogar das Bett im Schlafzimmer frisch, falls sie doch in den Laken landen sollten. Wahrscheinlich war es etwas unreif, so zu denken, aber Vincent konnte nicht abstreiten, dass sein Herz wie verrückt zu klopfen begann, wenn er an ihn dachte. Das, was er bei Gabriel so fröhlich als Bumsbesoffenheit betitelt hatte, hatte ihn nun selbst voll im Griff. Und es war eindeutig mehr, als nur die euphorische Heiterkeit nach einem Beischlaf. 

Vincent war geduscht, rasiert und in bester Laune, als es an der Tür klingelte. Selbst seine leicht verspannten Muskeln verloren an Bedeutung, als Kira vor ihm stand. Er trug einen langen Mantel, unter dem ein helles Hemd hervorlugte. 

„Bin ich zu früh?“, fragte er, als er wachsam eintrat und sich gleichzeitig in Vincents Wohnung umblickte. 

„Wie kommst du darauf?“, erkundigte sich Vincent überrascht, während er ihm den Mantel abnahm und aufhängte. Innerlich freute er sich wie ein Kind, das kurz davor war, ein wunderbares Geschenk zu erhalten. Kira sah ihn abwartend an, den Kopf ein wenig schief gelegt. Er wirkte fast wie vor ihrem ersten Interview. 

„Nun, du bist etwas außer Atem und siehst aus, als hättest du noch etwas zu tun gehabt, bevor ich komme.“ 

Vincent schüttelte den Kopf, und Kiras Miene hellte sich augenblicklich auf. Er griff nach Vincents Hand und zog ihn zu sich. 

„Sag bloß, du bist so hektisch zur Tür gehetzt, um mich nicht davor warten zu lassen“, murmelte er lächelnd und war drauf und dran Vincent zu küssen. Das fing doch schon mal genauso an, wie es sich Vincent ausgemalt hatte. Was ihn anging, konnte er sehr gut damit leben, wenn sie das Schäferstündchen vor das Mittagessen schoben. 

Soweit kam es jedoch gar nicht, denn ihre Lippen hatten sich noch nicht einmal richtig berührt, als es schon wieder klingelte, gefolgt von einem hektischen Klopfen. Vincent verzog das Gesicht und blickte Kira fragend an. Seinetwegen konnten sie so tun, als wäre er nicht zu Hause, denn ihm stand nicht im Geringsten der Sinn danach, sich an diesem Tag von irgendwem stören zu lassen. 

„Vincent? Bist du da?“ Es war Mariannes Stimme, die durch die Tür zu ihm drang. 

Frustriert lehnte Vincent den Kopf gegen Kiras Stirn. Jeden anderen hätte er ohne Gewissensbisse abgewimmelt, aber bei Marianne war es eben etwas anderes. Kiras kraulende Hand in seinem Nacken, die süße Schauer über seinen Rücken sandte und ihm Dinge versprach, die er am liebsten auf der Stelle gehabt hätte, ließ ihn schweigen. 

„Geh schon, wir haben noch den ganzen Tag für uns.“ Kira überraschte Vincent mit diesem Vorschlag. Beim letzten Zusammentreffen hatte er deutlich eifersüchtig auf Marianne reagiert. Nun zeigte er sich jedoch großzügig. Es dauerte etwas, bis bei Vincent der Groschen fiel. Das war Kiras Dank, weil Vincent am Tag zuvor so felsenfest zu ihm gestanden hatte.

„Ich werde mich beeilen.“ Vincent hauchte einen Kuss auf Kiras Lippen und löste sich dann von ihm. „Du kannst es dir in der Zwischenzeit schon mal im Wohnzimmer bequem machen“, rief er ihm noch über die Schulter zu, als er schon die Tür öffnete und einen Moment später einer blassen Marianne ins Gesicht blickte. Ihm sank das Herz in die Hose, denn so sah sie üblicherweise nicht aus. 

„Ist etwas passiert?“, fragte er sofort alarmiert. 

Marianne nickte. 

„Meine Katze ist auf den verdammten Sims links von meinem Fenster geklettert. Du weißt doch, da, wo gar kein Fenster ist, sondern nur diese schmale Lüftung. Nun kommt sie nicht mehr zurück.“ Sie hörte sich an, als wenn sie jeden Augenblick in Tränen ausbrechen würde. 

Vincent verfluchte die Katze, als er auf den Flur hinaustrat. Musste das elendige Vieh gerade diesen Zeitpunkt aussuchen, auf Erkundungstour zu gehen? Mit schlecht unterdrückter Wut folgte er Marianne in ihre Wohnung. Schnurstracks ging er ins Badezimmer, wo Marianne schon einen Stuhl an das hochgelegte Fenster gestellt hatte. 

„Ich habe ja selbst versucht, sie vom Sims zu fischen, aber ich komme einfach nicht an sie heran“, sagte Marianne, während Vincent auf den Stuhl kletterte und den Kopf durch das schmale Fenster nach draußen steckte. Die Katze saß auf dem Sims, hatte sich in eine Ecke zurückgezogen und sah brav zu ihm hoch. 

„Es tut mir echt leid, dass ich dich schon wieder stören musste, aber sie kommt ja alleine nicht zurück“, jammerte Marianne. 

Vincent hörte ihr gar nicht mehr wirklich zu, sondern streckte sich, um die Katze mit einer Hand am Genick zu packen. Blöderweise neigte die Katze den Kopf, und so konnte er sie nicht fassen. Erst nach einigen qualvoll langen Minuten gelang es ihm, die Katze am Kragen zu packen und sie hochzuheben. Wie zu erwarten gab sie ein beleidigtes Miauen von sich, als Vincent sie durch das Fenster zurück in die Wohnung zog und an Marianne weiterreichte. 

„Zum Glück, es geht dir gut!“, murmelte sie ins Fell der Katze, bevor ihr Blick wieder zu Vincent zurückkehrte. „Danke, du hast echt was gut bei mir“, sagte sie ganz überschwänglich und drückte Vincent, der die Umarmung ebenfalls kurz erwiderte. 

„Hauptsache es geht ihr gut. Also ich werde dann ...“ Das war ein sehr kurzer Abschied, aber Vincent wollte wieder zurück in seine Wohnung, zu Kira, und sich nur noch mit ihm beschäftigen. Beschwingt verließ er Mariannes Wohnung und stockte sofort, denn die Tür zu seiner eigenen Wohnung war offen. Hatte er sie etwa nicht geschlossen? Mit einem unguten Gefühl betrat er die Wohnung und zog die Tür hinter sich ins Schloss. 

„Kira?“, rief er leise und ging ins Wohnzimmer, doch dort war nichts von seinem Besuch zu sehen. Alles wirkte, als wäre Kira gar nicht hier gewesen, zumindest bis Vincents Blick auf den Laptop fiel, den jemand gedreht hatte, um besser lesen zu können. Ihm wurde heiß und kalt, als er die Stelle überflog, welche Kira wohl gelesen haben musste. Es handelte sich ausgerechnet um jenen Teil, wo Vincent sich über den vermeintlichen Kontakt zu den Yakuza ausgelassen hatte. Sein Magen zog sich zusammen, als er sich umdrehte und in den Flur lief, nur um festzustellen, dass Kiras Mantel nicht mehr da war. Nur zu gut konnte sich Vincent vorstellen, wie das alles auf Kira wirken musste! Warum in aller Welt hatte er die Datei nicht geschlossen und den Laptop runtergefahren? Unter Selbstvorwürfen schlüpfte er in seine Schuhe, zog seinen eigenen Mantel an und rannte aus der Wohnung, hinunter auf die Straße.

Kira war ganz sicher mit einem Taxi zu ihm gekommen und er kannte sich in dieser Gegend nicht aus, wusste nicht, wo die nächste Bahn lag oder ein Taxistand war. In welche Richtung war er also gegangen? Vincent überlegte fieberhaft, bis er am Ende der Straße den kleinen Stand eines Zeitungsverkäufers entdeckte, der seine Ware ordentlich auf einen Ständer drapierte. Schnell lief er zu ihm, in der Hoffnung, dass der Mann Kira gesehen hatte. 

„Tut mir leid, aber ich habe eine Frage, ist hier vielleicht ein Mann vorbeigegangen? Etwas kleiner als ich? Japaner“, fragte Vincent mit klopfendem Herzen. 

Der Zeitungsverkäufer hob den Kopf und musterte Vincent eine Spur zu lang, als würde er abschätzen wollen, ob Vincent vielleicht nicht mehr alle Tassen im Schrank hatte. Schließlich ließ er sich doch zu einer Antwort herab. 

„Wenn das einer in einem Mantel war, der wütend davongestapft ist, dann ist der in diese Richtung“, gab er endlich zur Auskunft. 

Vincent murmelte erleichtert ein kurzes „Danke“ und lief in die ihm gewiesene Richtung. Er war ganz außer Atem, als er Kira endlich an der zweiten Ecke entdeckte. Er stand an einer Ampel und selbst auf die Entfernung sah Vincent, wie versteift seine Gestalt wirkte. Jegliche Geschmeidigkeit war aus seinem Gang gewichen, als er über die Kreuzung ging und Vincent noch einen Zahn zulegen musste, um ihn einzuholen. 

„Kira!“, rief er ihm hinterher und scherte sich nicht darum, dass ihn die Leute angafften. Er schaffte es gerade noch über die Straße zu kommen, bevor die Autos anfuhren. Er erreichte Kira, der sich nicht umgedreht hatte, und rang nach Luft. 

„Kira“, keuchte Vincent und legte seine Hand auf die schmale Schulter, doch Kira drehte sich ruckartig um und streifte Vincents Hand in einer Bewegung ab. Er sah sehr wütend aus und verletzt. Vincents Herz sank noch tiefer. 

„Fass mich nicht an“, wurde er auch gleich angefaucht. Der letzte Zweifel, wie der Text auf Kira gewirkt hatte, wurde an dieser Stelle ausgeträumt. 

„Das ist nicht so, wie es aussieht“, versuchte Vincent zu erklären und atmete tief durch, um sich zu fangen und zu beruhigen. 

„Ach ja? Wie sieht es denn aus?“, zischte Kira noch relativ leise, denn um sie herum gingen Menschen und ihm lag vermutlich nichts daran, Aufmerksamkeit auf sie zu lenken. „Du hast mich angelogen. Ich habe dir alles erzählt, ich habe dir vertraut und du hast nichts Besseres zu tun, als es gleich in deinem Artikel zu verarbeiten. Glückwunsch, ich bin sicher, dass du den Job bekommen wirst.“ 

Vincent hatte das Gefühl, als würde eine Mauer zwischen ihnen wachsen, eine, durch die er Kira zwar sehen, aber nicht mehr erreichen konnte. Es war wie bei ihrer ersten Begegnung, als er ihn nicht hatte einschätzen können, und jetzt konnte er es wieder nicht. Hätte Vincent seine Entscheidung nicht schon am Tag zuvor getroffen, vielleicht hätte er jetzt versucht, die Wogen zu glätten. Aber so entschloss er sich, der Konfrontation nicht aus dem Weg zu gehen. Er griff nach Kiras Handgelenk und zog ihn von der belebten Straße weg, in eine der kleinen Nebenstraßen, in der es etwas ruhiger war. Kira versteckte den Widerwillen nicht, mit dem er sich mitziehen ließ, aber offenbar hatte er beschlossen, keine Szene zu machen und fügte sich darum. 

Erst als sie weit genug von der überfüllten Straße entfernt waren, entzog er seine Hand Vincents Griff und verschränkte die Arme vor der Brust. Er sagte nichts, und Vincent verstand, dass er nun auf die Ausreden wartete, die Vincent ihm auftischen würde. Nur wollte Vincent ihm gar keine Ausreden erzählen, er wollte ehrlich sein. Die Frage war, ob Kira ihm glaubte. 

„Das war kein Artikel, den du gelesen hast“, versuchte er ruhig zu erklären, was sich angesichts der kühlen Mauer, die um Kira gewachsen war, als ziemlich schwierig erwies. 

„So? Und was dann? Dein Tagebucheintrag?“ Die schnippische Frage war wie ein Tritt, aber Vincent verkniff sich jegliche barsche Erwiderung. Er konnte sich vorstellen, wie das alles auf Kira wirken musste. 

„Gib doch zu, dass du nur deinem Kollegen zuvorkommen wolltest!“ 

„Nein, das wollte ich nicht. Wie kannst du glauben, dass ich etwas, was du mir im Vertrauen erzählt hast, in die Welt rausposaunen würde? Außerdem schreibe ich für ein Kulturmagazin und nicht für irgendein Schmierblatt. Hör mir bitte zu. Dieser Text, der sollte nicht in den Druck gehen. Ich habe das bloß für mich aufgeschrieben“, versuchte er weiter zu erklären. Kira glaubte ihm nicht, das sah man ihm deutlich an. 

„Ich glaube dir nicht.“ Kiras Worte waren leise, und der Bruch zwischen ihnen wurde immer größer. „Ich werde in zwei Tagen abreisen und ...“ Seine Stimme brach, und er drehte den Kopf weg. 

Vincent hätte ihn gerne an sich gezogen, aber er wollte Kiras Zorn nicht noch weiter entfachen. Ratlos stand er vor ihm, nach Worten suchend, die seine Unschuld erklären würden, bis er schließlich nach seinem Handy griff, das ausnahmsweise einen vollen Akku hatte. 

„Ich werde dir beweisen, dass ich es ernst meine“, sagte er entschlossen. Seine Hand zitterte leicht, als er wählte und das kleine Gerät auf Lautsprecher stellte. Das Tuten ließ Kiras Blick zurück zu Vincent kehren. Erst sah es so aus, als würde niemand rangehen, aber dann meldete sich die Sekretärin von Mr. Ferrys. Ihre ruhige Stimme wurde von dem Lärm im Hintergrund untermalt. „Hier ist das Büro von Mr. Ferrys, was kann ich für Sie tun?“ 

„Ich bin’s, Vincent Wood, ich möchte gerne Mr. Ferrys sprechen“, sagte Vincent mit fester Stimme, ohne die Augen von Kira zu lösen, der noch immer misstrauisch wirkte. 

„Oh, da muss ich erst nachsehen, ob er da ist. Einen Moment bitte“, gurrte die Sekretärin weiter, und es erklang Fahrstuhlmusik, welche die Spannung zwischen den Männern nicht abmilderte, sondern nur noch steigerte. Nach fast einer halben Minute hörte das Gedudel abrupt auf. 

„Ferrys hier“, röhrte es aus dem Telefon, dieses Mal ohne Hintergrundgeräusche. Vincent ergriff kein sonderlich gutes Gefühl, aber er wollte Kira um jeden Preis bei sich halten und darum kniff er auch vor den nächsten Worten nicht. 

„Guten Tag, Mr. Ferrys. Hier ist Vincent Wood, wir haben vor zwei Wochen wegen des Interviews mit Kira Miyamoto miteinander gesprochen. Sie erinnern sich noch?“ 

Aus dem Telefon kam ein zustimmendes Grunzen. 

„Und? Ist es was geworden?“ Die Frage ließ Kira die Lippen aufeinanderpressen und seine Augen schmal werden. Vincent spürte schon wieder den Drang ihn zu berühren, aber er unterließ es. 

„Nein, leider ist es nichts geworden.“ Die Worte kamen einfach so über seine Lippen, und er fühlte sich, als würden seine Füße kaum noch den Boden berühren. „Leider habe ich kein Interview bekommen, und bevor Sie noch länger warten, wollte ich Sie lieber gleich darüber informieren.“ Vincents Hand schloss sich fester um das Telefon, als ein Schnaufen ertönte. 

„Da haben Sie sich wohl ein zu hohes Ziel gesteckt. Macht nichts. Wir setzen Sie wieder auf die Liste. Wenn Not am Mann ist, melden wir uns.“ Damit war das Gespräch beendet. 

Vincents Hand fühlte sich unglaublich schwer an, als er das Handy wieder in seine Manteltasche schob und selbst zu verarbeiten versuchte, was er da gerade getan hatte. Er hatte für Kira auf einen sicheren Job verzichtet, hinter dem er so lange her gewesen war. Dennoch war ein Blick auf Kira Entschädigung genug, denn dieser sah ihn ungläubig an. 

„Warum hast du das getan?“, fragte er nach einer kleinen Weile ganz erstaunt und ließ endlich die verschränkten Arme sinken. 

„Ich sagte dir doch, dass das kein Bericht gewesen ist. Ich habe es nur für mich geschrieben, um dich besser zu verstehen, um mir darüber klar zu werden, ob das zwischen uns –“ Weiter kam er nicht, denn Kiras Hände legten sich auf seine Wangen und einen Moment später wurden seine Lippen von einem warmen, süßen Mund verschlossen, der wie Balsam für seine aufgewühlte Seele war. Instinktiv schlang er die Arme um Kira, dessen Körper sich durch den Mantel kalt anfühlte. 

„Was für ein dummer, dummer Kerl du doch bist“, flüsterte er an Vincents Lippen, mit so leiser Stimme, dass Vincent sich nicht ganz sicher war, ob Kira nicht jeden Moment in Tränen ausbrechen würde. Vincent sah ihn nicht an, sondern zog seinen Kopf an die eigene Schulter und drückte Kira fest an sich. 

„Vielleicht bin ich das wirklich“, stimmte er lautlos zu und schloss die Augen. Dass er jemals für jemanden soweit gehen würde, hatte er nie gedacht. Und nun stand er in dieser kleinen Straße, hielt den Menschen an sich gedrückt, den er liebte, und klammerte sich an eine Hoffnung, die ebenso gut zerspringen konnte. 

„Komm, lass uns woanders hingehen, hier ist es kalt“, sagte er endlich sanft. Aber es dauerte dennoch etwas, bis sie sich voneinander lösten.






Sie schlenderten schweigend die Straße hinunter, bis sie an einen Kanal kamen, der zur Themse führte. Kalter Winterwind umhüllte sie, als sie am Ufer weiter gingen. 

„Das war sehr dumm von dir. Du hättest diese Chance nutzen sollen“, meinte Kira und steckte die Hände in die Manteltaschen. 

„Ich habe mich einfach für etwas anderes entschieden, für etwas, was mir wichtiger ist. Eigentlich wollte ich dir das alles heute sagen, aber nicht auf diese Weise.“ Vincent zuckte etwas ratlos mit den Schultern. Vor einigen Tagen hätte er sich noch mit Händen und Füßen an den Job zu klammern versucht, aber nun war es ihm seltsam egal. Bis jetzt war er auch über die Runden gekommen, warum sollte es dann eigentlich nicht weiter so gehen? Er wollte doch ohnehin kein Journalist sein, sondern richtige Bücher schreiben! Ständig seine Träume und Wünsche aufzugeben, konnte unmöglich der richtige Weg sein. 

„Warum hast du das Interview mit mir nicht abgelehnt?“, fragte Vincent unvermittelt, um Kira von dem anderen Thema abzulenken. 

Kira wirkte von der Frage überrascht. Er zögerte, bevor er antwortete. 

„Ich dachte einfach, dass, wenn ich einen Journalisten verschrecke, die anderen von sich aus keine weiteren Anfragen starten werden. Aber als ich dich dann gesehen habe ...“ Kira brach ab, und Vincent sah ihn fragend an. 

„Aber?“ Vincent wollte es wirklich wissen. 

„Du hast dich sehr hartnäckig bei unserer ersten Begegnung gezeigt und ehrlich gesagt, fand ich dich auch ... attraktiv und wollte dich etwas näher kennenlernen.“ 

Vincent war sprachlos, weil er mittlerweile schon mitbekommen hatte, dass Kira solche Worte nicht gerade leicht über die Lippen kamen. 

„In zwei Tagen werde ich aber wieder zurück nach Japan fliegen“, gab Kira zu bedenken. 

Vincent war das klar, doch es änderte nichts an seinen Gefühlen. Diese scherten sich nicht darum, was für eine Entfernung sie demnächst trennen würde. 

„Ich weiß, aber es gibt Telefon, Internet und zur Not auch normale Briefe“, erwiderte Vincent, und es hätte heiter klingen sollen, was ihm nicht ganz gelang. Als Kira sich zum Wasser umdrehte und sich an die Brüstung lehnte, trat Vincent dicht hinter ihn. 

„Es wäre dumm eine Chance wegzuwerfen, die einem geboten wird“, wisperte er und legte seine Hände um Kiras Körper auf seine kalten Finger. 

„Das hast du aber eben gerade gemacht“, erinnerte ihn Kira.

„Mag schon sein, aber das hier ist was anderes. Einen Job kann man wechseln, aber wo finde ich hier in London schon jemanden wie dich?“ So nah war er einer direkten Liebeserklärung noch nie gekommen, und er staunte über sich selbst, wie einfach es ihm fiel, diese Dinge auszusprechen. 

„Und wenn es nicht funktioniert?“ In Kiras Stimme flackerte Unsicherheit, die Vincent unbedingt zerschlagen wollte. 

„Wenn wir es nicht versuchen, dann werden wir nie erfahren, ob es funktioniert hätte. Langsam zog er seine Hände zurück, öffnete seinen Mantel und zog Kira so an sich, dass er ihn halb mit seinem Mantel bedeckte, um ihm mehr von seiner Wärme zu schenken. „Gib dir einen Ruck. Wer weiß schon, was alles passieren kann“, murmelte er an Kiras Hals, nachdem er sein Kinn auf seine Schulter gebettet hatte. 

„Du bist wirklich ein Mensch, der nicht lockerlassen kann, oder?“, erkundigte sich Kira, nachdem er den Kopf etwas gedreht hatte und seine Wange an Vincents Haar schmiegte. 

Vincent merkte, wie die Spannung aus seinem Körper wich und er sich sacht gegen ihn sinken ließ. 

„Dir ist aber klar, was für Anforderungen eine Fernbeziehung haben kann?“ Die Frage kam ein wenig unverhofft und ließ Vincent minimal den Kopf schütteln. 

„Ich hatte noch nie eine, aber ich bin bereit –“ weiter kam er nicht, denn Kiras Hand schob sich zwischen ihre Körper.

„Sprich ruhig weiter“, forderte ihn Kira mit einem amüsierten Lächeln auf, während seine Finger sich daran machten, Vincents Hosenknopf zu öffnen. 

„Also ich hatte noch nie eine Fernbeziehung, aber ich bin bereit –“ Ihm entfloh ein Stöhnen, als Kiras kalte Finger seinen Schwanz berührten. 

„Ja?“, bohrte Kira ungnädig weiter, während sich seine Finger um Vincents Schwanz schlossen und leicht zudrückten. 

Vincent entfuhr ein verhaltenes Keuchen, und er sah sich ein wenig panisch um, weil er in so einer Lage kaum erwischt werden wollte. In einiger Entfernung gingen Leute vorbei, aber es würde noch etwas dauern, bis sie sie erreicht hätten. 

„Ich glaube nicht, dass das der richtige Moment ist“, murmelte Vincent, dem ziemlich warm geworden war. Kiras Finger, die sich nur minimal bewegten, blieben nicht ohne Wirkung, und schon bald drängte sich eine nicht zu verachtende Erektion gegen Kiras Hand. 

„Warum nicht? Wir sind hier alleine, und du sagtest doch, dass du bereit wärst“, hauchte Kira mit einem zärtlichen Lächeln. Seine Fingernägel bohrten sich mit wohldosierter Gewalt in die seidige Haut, was Vincent wiederum gedämpft stöhnen ließ. Zwar bemühte er sich ruhig zu bleiben, aber der öffentliche Ort, gepaart mit der Tatsache, dass die Gruppe sich ihnen immer mehr näherte, ließen ihn innerlich kochen. Er umschlang Kiras Körper noch weiter mit seinem Mantel, um bloß zu vermeiden, dass einer der Vorübergehenden bemerkte, was sie hier machten. 

„Bereit, aber nicht so ...“ Vincents Worte waren nur noch ein Keuchen, wobei er versuchte, sein Gesicht an Kiras Halsbeuge zu verbergen. Er biss sich auf die Unterlippe, verwundert darüber, dass Kira sich dazu hinreißen ließ, ihm in der Öffentlichkeit einen runterzuholen. Dennoch, die geschickten Finger, zusammen mit der Möglichkeit einer Entdeckung, ließen Vincents Lust immer weiter wachsen. Er klammerte sich an Kira fest, der seine Hand immer schneller bewegte. Am Ende stieß er sogar verhalten in Kiras Hand, um es bloß zu Ende zu bringen, bevor die Gruppe sie erreichte. Verzweifelt hielt er sich an Kira fest und rieb seine Wange an Kiras angespannter Schulter. Er hörte schon die Stimmen der sich nähernden Leute, als Kiras Griff sich ein letztes Mal verstärkte und Vincent endlich den Zenit seiner Lust erreichte. Heiß ergoss er sich in die Hand, die sich vorsichtig weiter bewegte, während Vincent sein Gesicht an Kiras Nacken barg. Die Leute gingen an ihnen vorüber, und Vincent lehnte sich Halt suchend an Kira. 

„Das war fies, aber gut“, nuschelte Vincent halb verlegen und halb außer Atem. Inzwischen hatte Kira die Hand schon zurückgezogen und drehte sich in Vincents Armen, sodass er es nun war, der einen Arm um Vincents Taille schlingen konnte. 

„Hat man dir etwa nicht gesagt, dass ich gemein bin?“, fragte er amüsiert. 

„Nein, hat man nicht“, erwiderte Vincent, bevor er Kiras Mund mit einem heftigen Kuss in Besitz nahm. Sie standen eine ganze Weile am Wasser und küssten sich. Mal rieben sich ihre Zungen sanft aneinander, dann wurden sie wieder leidenschaftlicher. 

„Wenn wir weitermachen, dann werden wir noch wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses verhaftet“, sagte Kira im Scherz und schmunzelte. Vincent wollte zwar nicht wirklich aufhören, aber sie ließen doch voneinander ab, um eng umschlungen ihren Spaziergang fortzusetzen.






Sie verbrachten den ganzen Tag miteinander, wobei sich Vincent alle Mühe gab, den Fremdenführer zu spielen und Kira möglichst viel von der Stadt zu zeigen. Allerdings kam es immer wieder zu Verzögerungen, die sie selbst verursachten, indem sie an etwas einsameren Orten in intensive Küsse versanken oder sich von flüchtigen Berührungen anheizen ließen. Vincents Hoffnung, dass sie an diesem Tag noch einmal in seine Wohnung zurückkehren würden, erfüllte sich nicht, aber der Tag war auch so schön genug, dass er es nicht unbedingt vermisste. 

„Du könntest heute Nacht bei mir bleiben“, schlug Kira vor, den am nächsten Vormittag noch Abschiedsfotos im Theater erwarteten. So verlockend der Vorschlag war, so bedauernd musste Vincent ihn ablehnen. 

„Leider kann ich heute Abend nicht, da ich noch etwas zu tun habe.“ Eigentlich hatte er es nicht erwähnen wollen, aber sie waren schon auf dem Rückweg ins Hotel, und Vincent wollte es nicht zwischen Tür und Angel sagen müssen. „Ich muss noch mit Andrews reden.“ Deutlicher musste er nicht werden und es tat ihm leid, es überhaupt sagen zu müssen, da Kiras Lächeln schmolz und er leicht nickte. 

„Meinst du, dass es überhaupt etwas bringen wird?“, wollte er nach einer kleinen Pause wissen. „Ich meine, er kann genauso gut Nein sagen und den Artikel dennoch veröffentlichen.“ Kiras Unbehagen war fast greifbar. Vincent hatte das Gefühl, die Sorgenspirale, in die Kira zu geraten drohte, aufhalten zu müssen. Bestimmt ergriff er seine Hand und drückte sie zärtlich. 

„Ich habe dir versprochen, dass ich mich darum kümmern werde und das tue ich auch. Mach dir keine Gedanken um den Kerl“, erklärte er ganz zuversichtlich, selbst wenn er noch keine Ahnung hatte, ob die Idee, die er sich zurechtgelegt hatte, überhaupt funktionieren würde. Aber einen Versuch war es wert, und wenn er damit Kiras Ruf retten konnte, dann war ihm jede Möglichkeit recht. 

„Du bringst dich aber damit nicht in irgendwelche Schwierigkeiten?“, hakte Kira etwas misstrauisch nach, woraufhin Vincent seinen Handrücken küsste. 

„Ganz sicher nicht“, bestätigte er mit einem breiten Lächeln, als würde sich alles ganz von selbst in Wohlgefallen auflösen. 

Sie verabschiedeten sich vor dem Hotel, und Vincent drehte sich erst um, als Kira hinter der gläsernen Tür verschwunden war. Das Lächeln schwand aus seinen Zügen, und er steckte die Hände in die Manteltaschen, um sie nicht auskühlen zu lassen. Sein Entschluss stand fest und er war selbst überrascht, dass sein Gewissen sich nicht meldete. Aber vielleicht war es auch von dem Strom der Glückshormone überlagert.

Vincents Weg führte ihn in einen etwas weniger vornehmen Teil von London, in eine Bar, die sich Chuck’s nannte und einem ehemaligen Journalisten gehörte, der zufällig vor ewiger Zeit auch Andrews‘ Freund gewesen war. Bis dieser ihn bei einer Story ausbootete und ihre Wege sich trennten. Danach hatte Chuck eine Bar eröffnet und seine Journalistenkarriere an den Nagel gehängt. 

Ab und an war Vincent hier Gast gewesen, nicht weil er den Mann mochte, sondern weil Andrews Vincent am Anfang seiner Karriere öfter hierher mitgenommen hatte. Bei einer dieser Gelegenheiten hatte Andrews gemeint, dass man so wie Chuck enden konnte, wenn man sich im Leben falsch entschied. Dennoch hatten Vincents seltene Besuche dazu geführt, dass Chuck ihm unter die Arme gegriffen und das Vorstellungsgespräch bei Mr. Ferrys besorgt hatte. 

Als er nun die kleine, etwas schmuddelige Bar betrat, beschlich ihn durchaus das Gefühl, dass Chuck die bessere Wahl getroffen hatte. 

„Sieh einer an, da kommt der Grünschnabel“, erklang es vom spärlich erleuchteten Tresen. Der Mann, der hinter der Theke stand, war stämmig, so groß wie Vincent und hatte so kurz rasiertes Haar, dass man unmöglich hätte erkennen können, ob es nun blond oder schon grau war. Neben ihm stand eine Tresenkraft, welche sich mit einem Heftchen beschäftigte. Chucks kleine Knopfaugen musterten Vincent, als dieser näherkam. „Hätte gedacht, dass du nach deinem Vorstellungsgespräch schneller wieder hier auftauchst. Oder ist es schlecht gelaufen? Falls du den Journalismus hinwerfen willst, ich könnte noch eine Tresenkraft gebrauchen.“ Chuck lachte dunkel und ließ Vincent sich setzen, bevor er ihm ungefragt einen Drink hinstellte. Er beugte sich nach vorn, um Vincents Gesicht zu betraten. 

„Soweit ist es zwar noch nicht gekommen, aber dennoch danke für das Angebot.“ Höflich griff Vincent nach dem Drink und nahm einen Schluck. Für das folgende Gespräch würde er einen kühlen Kopf brauchen. „Eigentlich bin ich zu dir gekommen, um mit dir über Andrews zu reden.“ Vincent sah keinen Sinn darin, die Katze im Sack zu lassen. Zumal es kein Geheimnis war, dass Chuck und Andrews sich nicht mehr mochten. Er wusste, dass Chuck niemals ein Geheimnis daraus gemacht hatte, dass er verärgert war, weil Andrews ihn ausmanövriert hatte. Wie er erwartet hatte, hoben sich Chucks Augenbrauen und über seine Züge huschte Interesse. 

„Hört sich an, als wenn er dir auf den Schlips getreten wäre“, brummte er. 

Vincent senkte kurz den Blick und wählte die Worte mit Bedacht. 

„Mir nicht direkt, aber er hat vor, jemanden, den ich kenne, zu diskreditieren. Und das möchte ich verhindern. Leider habe ich keine Möglichkeit ihn davon abzubringen.“ Vincent war sich nicht ganz sicher, ob Chuck ihm würde helfen wollen, aber immerhin lag die Wahrscheinlichkeit sehr hoch, dass er Glück haben konnte. 

Chuck blieb zunächst still, bevor er sich aufrichtete und dann mit dem Kopf in eine Ecke der Bar wies. 

„Wir sollten uns dorthin setzen“, sagte er bestimmt und warf seine Schürze auf den Tresen, bevor er sich zu dem in der Ecke liegenden Tisch begab. Vincent folgte ihm, während die gelangweilte Tresenkraft weiter in ihrem Heftchen Rätsel löste. 

„Du hast seit deinem letzten Besuch hier aber reichlich schnell deinen Vorsatz verloren, nicht im Dreck anderer Leute rumzuwühlen, wenn du so direkt über Andrews reden willst. Hat das einen besonderen Grund?“ Die Frage war forschend gestellt, und da Vincent sich keine Ausrede zurechtgelegt hatte, die auch jemand wie Chuck glauben würde, entschied er sich, so nah wie nur möglich bei der Wahrheit zu bleiben. 

„Ja, hat es. Aber ich denke auch, dass es an der Zeit ist, ihm eine kleine Lektion zu erteilen.“ So selbstbewusst hatte Vincent gar nicht klingen wollen. Chucks Kopf vor ihm bewegte sich langsam, als würde er nicken wollen, und dann brach der Mann in Lachen aus. 

„Und du bist der Meinung, dass du der richtige Kerl dafür bist? Er wird dich fressen und zwar mit Haut und Haar, ganz davon abgesehen, dass du nichts gegen ihn in der Hand hast, weil du sonst gar nicht erst hier wärst.“ Damit traf Chuck den Nagel auf den Kopf. 

„Es stimmt, ich habe nichts gegen ihn in der Hand. Aber du hast lange mit ihm gearbeitet und dir fällt sicher etwas ein.“ Nun war er zur Sache gekommen, und jetzt würde sich zeigen, ob seine Idee tatsächlich so schlau war und ob sie Früchte tragen würde. 

„Warum sollte ich dir helfen? Immerhin war er mal ein guter Freund“, sagte Chuck etwas lauernder. 

„Er war es“, wiederholte Vincent. „Außerdem könnte ich mir vorstellen, dass du ihm vielleicht doch noch eins auswischen möchtest.“ Damit hatte Vincent offensichtlich den rechten Nerv getroffen, denn Chuck brummte etwas und sagte der Tresenkraft Bescheid, dass sie ihm einen Scotch bringen sollte. Sobald dieser vor ihm stand, begann er Vincent einige sehr interessante Details zu erzählen. 

 

Vincent hatte Kopfschmerzen, als er sich am nächsten Morgen aus dem Bett quälte. Er war sehr spät heimgekommen und hatte auch eindeutig etwas zu viel getrunken. Dennoch war das, was Chuck ihm erzählt hatte, sehr interessant gewesen und hatte ihm genug Munition gegen Andrews geliefert. Gut, das war nicht sehr nett, immerhin hatte ihn Andrews am Anfang seiner Karriere unterstützt. Aber er konnte unmöglich zusehen, wie er Kira in ernsthafte Schwierigkeiten brachte. Über das Internet würde das Gerücht, dass Kira Kontakte zu den Yakuza hatte, bis nach Japan dringen, und dann stand er vor einem Berg an Problemen. Dazu kam noch, dass Vincent Kira wirklich glaubte, was dieser ihm erzählt hatte. Warum hätte er ihm auch etwas verschweigen sollen? 

Andrews wohnte am anderen Ende der Stadt, und so nahm Vincent mal wieder ein Taxi. Das Haus, in dem Andrews wohnte, besaß nur vier Wohnungen und einen winzigen Vorgarten. Die Tür war nicht verschlossen, und so konnte Vincent gleich ins Gebäude schlüpfen. Es war nicht schwer, Andrews Wohnungstür zu finden. Trotzdem klopfte ihm das Herz bis zum Hals, als er auf die Klingel drückte und auf Schritte im Innern der Wohnung lauschte. Erst hörte er nichts, doch dann wurde in der Wohnung verschlafen geflucht, und einen Augenblick später öffnete sich die Tür. Vincent hatte ihn eindeutig geweckt und verspürte milde Schadenfreude, da Andrews ihn und Kira ebenfalls einmal aus dem Schlaf geklingelt hatte. Er hatte lediglich eine Stoffhose angezogen und auch sein Haar war nicht wie üblich über die Glatze gekämmt. 

„Du?“ Er hatte Vincent nicht erwartet. 

Wenn er jetzt aufs Tempo drückte, dann standen seine Chancen besser, sich durchzusetzen. 

„Guten Morgen. Tut mir leid, dass ich so früh komme, aber ich habe mit dir zu reden, über die Sache von letztens. Ich darf doch reinkommen?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, schob sich Vincent in die Wohnung, die dringend frische Luft benötigt hätte, doch daran wollte er sich gar nicht erst stören. 

„Hast du es dir überlegt und willst ein Stück vom Kuchen abhaben?“ Andrews schloss die Tür und trottete in die Küche, um Wasser aufzusetzen. 

„Nein, deswegen bin ich nicht hier.“ Vincent schüttelte den Kopf, als Andrews ihm eine Tasse für Kaffee hinhielt. 

„Und warum dann?“, erkundigte er sich, ohne Vincent weiter zu beachten. Im ungnädigen Licht des Wintermorgens wirkte Andrews‘ Gestalt ein wenig aufgequollen, was Vincent kurz erschaudern ließ. 

„Ich bin gekommen, um dir noch einmal nahezulegen, auf deinen Bericht über Kira zu verzichten.“ Vincent sah, wie Andrews mitten in der Bewegung anhielt und sich zu ihm umdrehte. Er sah aus, als würde er sich fragen, ob Vincent den Verstand verloren hatte. 

„Wenn du glaubst, dass du mich mit Gebettel umstimmen kannst, nur weil du den Kerl vögelst, bist du bei mir an der falschen Adresse.“ Andrews‘ Schlagfertigkeit kehrte zurück, und Vincent nahm sehr wohl die kleine Veränderung in seinen Augen war. Andrews war wachsam. 

„Ich bin nicht gekommen, um zu bitten“, sagte Vincent mit Nachdruck und spürte, wie ihm das Adrenalin in die Adern schoss. „Entweder du wirst auf die Story verzichten oder ich werde die Namen der Informanten, mit denen du zusammenarbeitest, preisgeben.“ Das war ganz sicher nicht die feine Art, denn es war pure Erpressung. Doch hatte Andrews sich jemals Gedanken darüber gemacht, was er mit seinen Artikeln anrichtete? In Vincents Augen hatte er es verdient, seine eigene Medizin zu schmecken zu bekommen. So einfach wollte sich Andrews allerdings nicht einschüchtern lassen. Er lachte und breitete die Arme aus. 

„Und dann? Glaubst du etwa, dass ich nicht umgehend an neue Tratschtanten kommen würde? Es laufen haufenweise unzufriedene Angestellte herum, die nur zu gerne über ihre Arbeitgeber plappern.“ Seine Selbstsicherheit war bewundernswert, das musste Vincent wirklich zugeben. Dennoch schlug er noch einmal in die Kerbe, welche er eben geschaffen hatte. 

„Meinst du wirklich, dass noch jemand mit dir reden möchte, wenn er eine Klage zu fürchten hätte?“ 

Andrews‘ Lächeln verlor sich etwas, während Vincent weiter sprach. „Es mag sein, dass einige der Leute, über die du geschrieben hast, es nicht drauf angelegt hätten, den Prozess gegen eine Zeitung zu führen, welche die Hand über dich hält. Aber sie wären sicherlich bereit, einen Zivilprozess gegen diejenigen zu führen, die ihre Zungen nicht im Zaum halten konnten. Wer würde mit dir noch reden wollen, wenn er fürchten müsste, gleich danach verklagt zu werden? Niemand. Und du wärst am Ende.“ 

„Das kannst du nicht machen. Wenn bekannt wird, dass du Quellen auffliegen lässt, dann bist du erledigt. Alle werden sich gegen dich stellen.“ Obwohl Andrews sich darum bemühte, zuversichtlich zu klingen, konnte Vincent feine Schweißperlen auf seiner Stirn erkennen. Unbeteiligt zuckte Vincent mit den Schultern. 

„Es würde mich kaum berühren. Ich arbeite für Kulturmagazine, und da gibt es derartige Dinge nicht. Du siehst, ich habe nichts zu verlieren, du jedoch alles. Also?“ Vincent sah, wie es in Andrews arbeitete, wie er nach einem Ausweg suchte und keinen finden konnte. 

„Du bluffst. So ein abgebrühter Typ bist du nicht. Komm schon, wir hätten beide was davon“, versuchte ihn Andrews mit einem gepressten Lächeln auf seine Seite zu ziehen, doch in Vincent rührte sich keine Gnade. 

„Ich meine es ernst. Wenn du mir hier und jetzt nicht versprichst, dass du Kira in Ruhe lässt und alles, was mit ihm zusammenhängt, vergisst, wirst du dich vor Verleumdungsklagen nicht mehr retten können, welche dir deine ehemaligen Informanten anhängen werden“, sagte Vincent drängend. 

Andrews sah ihn einige Augenblicke an und ließ sich auf einen Stuhl fallen, um gleich darauf zu lachen. Es war kein freundliches Lachen, sondern ein bitteres. 

„Auf diese schlaue Idee bist du nicht alleine gekommen, stimmt’s?“ 

Vincent antwortete nicht. 

„Also gut, ich werde darauf verzichten. Aber glaub mir, du wirst es bereuen, mich so angegangen zu haben.“ Wahrscheinlich war das keine leere Drohung, aber Vincent konnte damit leben. Er nickte. 

„Vielleicht, vielleicht aber auch nicht. Schönen Tag noch, Bob“, sagte Vincent, bevor er sich mit dem befriedigten Gefühl abwandte, sein Versprechen gehalten zu haben. Er war sich ziemlich sicher, dass Andrews ihm deswegen Probleme machen würde, aber es gab so viele Jobs in London. Außerdem war es vielleicht auch an der Zeit sein Buch zu überarbeiten? Um neue Wege zu beschreiten, musste man die Alten verlassen, und Vincent hatte das Gefühl, richtig gehandelt zu haben. Das ließ seine Sorge etwas kleiner werden. Er konnte selbst nicht glauben, was er alles nur wegen Kira getan hatte. Nicht nur, dass er die Chance auf einen festen Job hingeworfen hatte, er hatte sich auch gegen Andrews gestellt, seinen Vorsatz, nicht mit den gleichen Mitteln wie er zu arbeiten, gebrochen und sich obendrein Hals über Kopf verliebt. Es fühlte sich so gut an, dass Vincent auf dem Weg nach Hause fast gelacht hätte.






Es war ein seltsames Gefühl, später am Abend im Theater zu sitzen und zu wissen, dass es die vorerst letzte Vorstellung war, die er von Kira sehen würde. Doch gerade dieses Bewusstsein ließ ihn die Darbietung besonders genießen. Jetzt sah er die Vorstellung mit ganz anderen Augen. Was ihn jedoch am meisten erstaunte, war die enorme Wandlungsfähigkeit, die Kira an den Tag legte. Obwohl er in den letzten Tagen soviel Zeit mit ihm verbracht hatte, konnte er von dem Mann, den er liebte, nur wenig auf der Bühne finden. Die perfekte Illusion einer Frau stand im bläulichen Bühnenlicht, ganz in Weiß gekleidet, und erzählte eine sonderbare Geschichte, die Vincent sicher noch immer nicht ganz verstanden hatte, trotz Kiras Erklärung. Es störte ihn nicht, denn er konnte auch Kira nicht ganz verstehen, was aber nichts an seinen Gefühlen änderte. Die Vorstellung endete, und während die Zuschauer raunend den Zuschauerraum verließen, schlüpfte Vincent zu der kleinen Tür, die hinter die Bühne führte. Dort achtete man gar nicht auf ihn, denn in der Dunkelheit der Seitenbühne verschmolz er fast vollständig mit dem Gedränge. Zielstrebig suchte er Kiras Garderobe auf, nicht ganz sicher, wie er ihn antreffen würde. 

Nach einem kurzen Klopfen betrat er den Raum und erblickte Kira, der in vollem Kostüm in der Mitte des Raumes stand. Keine seiner japanischen Assistentinnen war in Sicht, und wahrscheinlich war es auch besser so, denn Vincent hatte die Tür noch nicht richtig hinter sich geschlossen, als Kira schon auf ihn zueilte. Es waren nur wenige Schritte, aber sie genügten trotzdem, um die langen Ärmel des weißen Kimonos wie Schwingen wirken zu lassen. Dazu kam das maskenhafte Gesicht sowie die Perücke, die Kira faszinierend weiblich wirken ließen. Bevor Vincent auch nur einen Ton hätte sagen können, presste sich Kiras gut verpackter Körper gegen seinen. Männliche Arme umschlangen seinen Nacken und ein warmer Mund presste sich auf seinen. Wegen des glatten, edlen Stoffs wusste Vincent nicht, wie er ihn umarmen sollte, zumal der großzügige Knoten in Kiras Rücken eine Umarmung schwierig machte. Er roch nach Puder und schmeckte wie immer. Vincent zog den Kopf ein wenig zurück und versuchte das Bild, was sich ihm bot, mit dem Mann unter einen Hut zu bringen, den er in der letzten Woche so oft gesehen hatte. 

„Was ist?“, fragte Kira überrascht. Der Lippenstift war durch den Kuss etwas verschmiert, während die roten und schwarzen Details um die Augen noch immer ganz makellos waren. 

„Du siehst wirklich anders aus mit dem Make-up. Es ist, als würde ich eine andere Person küssen“, gab Vincent ein wenig verlegen zu, was Kira zum Lachen brachte. Geschmeidig löste er sich von Vincent und hob eine mit Schwarz nachgezogene Augenbraue. 

„Gefalle ich dir denn so etwa nicht?“ Die Frage war nicht ernst gemeint. Vincent wusste das, aber es hinderte ihn dennoch nicht daran zu schlucken. 

„Doch schon, aber du siehst eben anders aus. Fremd.“ Eigentlich war das Wort, was Vincent auf der Zungenspitze lag, weiblich, doch das sprach er lieber nicht aus, weil er Kira keine falschen Gedanken in den Kopf setzen wollte. Ohnehin zerschmolz der Kommentar ihm auf der Zunge, als Kira die Perücke abnahm und sie auf den dafür vorgesehenen Ständer stellte. Augenblicklich verschwand der Hauptgrund für den weiblichen Eindruck, und als Kiras Assistentin kam, begann auch der Rest des Zaubers sich aufzulösen. 

Vincent war erstaunt, wie schnell sich ein Mensch wandeln konnte. Als Erstes verschwand die Kleidung und dann das Make-up, bis nur noch der Kira übrig blieb, den Vincent kannte. Die Assistentin verließ die Garderobe, nachdem Kira angezogen war. Sie nahm das schwere Kostüm mit sich, und Kira setzte sich neben Vincent auf das kleine Sofa. 

„Ich fürchtete fast, dass du nicht kommen würdest“, sagte Kira rundheraus und lächelte verlegen. 

Vincent fiel auf, dass er etwas zu entspannt wirkte, als würde er sich zu dieser Gelöstheit zwingen müssen.

„Ich habe dir versprochen zu kommen, außerdem ist das unser letzter Abend.“ Vincent wusste nicht ganz, worauf Kira hinauswollte, aber als er Kiras leicht feuchte Hand berührte, dämmerte ihm, was an Kira nagte. „Du dachtest, dass ich vielleicht nicht komme, weil ich mein Versprechen nicht gehalten habe“, schoss Vincent ins Blaue und wusste, dass er richtig lag, als Kira den Kopf abwandte. 

„Sieh mich an“, forderte Vincent und berührte Kiras Wange, die leicht gerötet war. Ob das nur vom Abreiben des Make-ups kam oder ob auch vor Verlegenheit, konnte Vincent nicht erraten. „Du musst dir um Andrews keine Gedanken mehr machen. Ich habe mit ihm gesprochen, und er war bereit auf den Artikel zu verzichten.“ 

Augenblicklich hob Kira die Augen und sah Vincent erstaunt an. 

„Aber warum?“ Andrews musste Kira ziemlich zugesetzt haben, wenn er so verwundert darüber war, dass Vincent ihn hatte umstimmen können. Ein wenig kränkte es Vincent schon, dass Kira ihm offenbar nicht zugetraut hatte, dieses Problem zu lösen. Vielleicht hatte er sich auch keine Hoffnung machen wollen. Vincent zuckte auf seine Frage hin leicht mit den Schultern. 

„Ist es wichtig warum? Er wird darauf verzichten, also musst du dir keine Sorgen mehr machen“, sagte Vincent und zog Kira an sich. Dass er ihm nicht die volle Wahrheit sagte, hatte einen simplen Grund: Er hatte Andrews nur durch Erpressung von seinem Plan abbringen können. 

„Lass uns ins Hotel fahren.“ Kiras Vorschlag verblüffte Vincent, aber er stimmte sofort zu. Leider würden sie diese letzte Nacht nicht bei Vincent verbringen können, denn Kiras Gepäck sollte schon früh abgeholt werden und dann würde sich das ganze Ensemble zusammen zum Flughafen begeben. Vincent beschloss, dass er nicht genauer darüber nachdenken wollte, dass Kira schon morgen abreiste. Stattdessen verließen sie gemeinsam das Theater und ließen sich ins Hotel fahren. 

Schon im Taxi hatten sie begonnen sich etwas zu streicheln, verhalten natürlich, damit der Fahrer nichts mitbekam, aber es heizte sie beide an. Die Lobby des Hotels erschien Vincent unendlich lang, bis sie die Fahrstühle erreichten. Dort mussten sie eine kleine Ewigkeit auf einen Lift warten mussten. Sobald sich jedoch die goldenen Türen hinter ihnen schlossen, presste sich Kira in Vincents Arme, dass dieser an die Liftwand gestoßen wurde. 

„Vielleicht sollten wir den Halteknopf drücken“, schlug er vor, was Vincent erstaunt zwinkern ließ. 

„Warum bist du heute so aufgedreht?“ Misstrauen kam in ihm auf, doch kaum hatte er zu Ende gesprochen, berührten Kiras zarte Finger seine Lippen. 

„Es ist unser letzter Abend, und ich will ihn nicht vergessen, wenn ich morgen zurückfliege.“ Die Antwort klang simpel, und als die Lifttür sich mit einem leisen Geräusch öffnete und Kira Vincent an der Hand aus dem Lift zog, um mit ihm zusammen bis zur Zimmertür zu laufen, erkannte Vincent, was mit Kira los war. Wenn er schon Vincent nicht mit sich nehmen konnte, dann wollte er zumindest eine Erinnerung mitnehmen. Etwas, woran er sich immer halten konnte, wenn er sein diszipliniertes Leben fortsetzte, das Vincent durcheinandergebracht hatte. 

Kira öffnete die Tür. Seine Koffer stand beim Sofa, gepackt und verschlossen. Es war nur eine Handgepäcktasche offen, in die er am nächsten Morgen seine restlichen Sachen legen konnte, und dann wäre er bereit London zu verlassen. Vincent schob den Gedanken hastig beiseite. Er drängte Kira gegen die Zimmertür und küsste ihn hektisch auf den Mund. Unter Küssen zogen sie sich hastig gegenseitig aus. Sobald Kiras Oberkörper nackt war, fuhr Vincent mit der Zungenspitze über Kiras Kinn, hinunter zu seiner Kehle. An der kleinen Vertiefung unterhalb des Halses hielt er inne und begann an ihr zu knabbern. Kiras Aftershave stieg ihm in die Nase. Vincent ließ sich auf die Knie sinken und gleichzeitig den Pullover über den Kopf ziehen. Kühle Luft streifte seinen nackten Oberkörper, während er mit der Zunge Kiras Bauchmuskeln nachzeichnete. Ein paar Mal senkte sich seine Zungenspitze in Kiras Bauchnabel. Er zog den Kopf etwas zurück und pustete über die feuchte Stelle, woraufhin Kira wohlig stöhnte. Als Vincent hochblickte, sah er in ein Paar lüsterner Augen. 

Kira reagierte auf Vincents Liebkosungen so empfindlich, dass Vincent mehr davon wollte. Noch ehe er Kiras Hose samt Shorts ganz runtergezogen hatte, strichen seine geöffneten Lippen über Kiras Schwanz. Er erkannte, dass Kira angespannt zu ihm heruntersah. Dann hielt er es nicht mehr aus. Gierig presste er seinen Mund an den glatten Schaft, der sich so unendlich seidig anfühlte. Vincent spürte zitternde Muskeln bei seiner Liebkosung, streichelte über Kiras Schenkel und erreichte zur gleichen Zeit wie seine Hände auch mit den Lippen die runden Hoden, die wie zwei perfekte kleine Kugeln wirkten. Mit halb geschlossenen Augen drängte sich Vincent näher an Kiras Schoß, öffnete seinen Mund und saugte an den Hoden, während seine Hand weiter nach oben glitt und den Schaft umschloss.

Kiras Finger krallten sich etwas schmerzhaft in Vincents Haar, als würde er nicht wissen, ob er Vincent wegzerren oder lassen sollte. Die erregten Laute besagten jedoch, dass Vincent weitermachen sollte – und genau das tat er. Er umspielte die Hoden mit der Zunge, zog vorsichtig an der empfindlichen Haut und leckte dann den harten Schaft sorgfältig nach oben. Auf der Eichel glänzte bereits eine einsame Perle, die Vincent nahezu magisch anzog. Er schloss die Augen, als seine Zunge über die Schwanzspitze leckte, die salzige Träne aufsammelte und ihren Geschmack genoss. Wie er jemals Hemmungen hatte haben können, einen Schwanz in seinen Mund zu saugen, war Vincent in diesem Moment absolut unverständlich. Ein Zittern lief durch Kiras Körper und die Hände, die eben noch Vincents Haar zerzaust hatten, verkrallten sich in seinen Schopf, begleitet von einem melodischen Stöhnen, das Vincent dazu brachte, seine Zunge noch fester über den Schaft gleiten zu lassen. 

„Vincent“, keuchte Kira ein wenig verzweifelt und zog vorsichtig an Vincents Haar. 

„Vincent“, erklang es erneut, dieses Mal energischer, und der Griff wurde fester, bis Vincent ein wenig unwillig von ihm abließ und seinen Blick nach oben richtete. Kiras Augen glänzten wie zwei funkelnde Steine und seine blasse Haut hatte einen zarten Rotschimmer bekommen. Sein Atem ging so hektisch, dass Vincent erst da erkannte, dass Kira ihn unterbrochen hatte, um nicht zu kommen. 

Gemächlich richtete sich Vincent wieder auf, küsste hier und da eine der warmen Stellen, bis er wieder vor seinem Geliebten stand, der aussah, als würde er sich nicht mehr lange auf den Beinen halten können. Es war ein so reizender Anblick, dass Vincents Mundwinkel sich von selbst hoben. Er streichelte mit seinem geöffneten Mund über Kiras Lippen und zog den Kopf jedes Mal weg, wenn der andere ihn küssen wollte. Wie zu erwarten, ergriff Kira gleich darauf die Initiative, er verhakte seine Finger hinter Vincents Hosengürtel und riss ihn mit einem Ruck an sich heran. 

„Spiel nicht mit mir“, flüsterte er und leckte aufreizend über Vincents Lippen, bis sie sich schließlich richtig küssten. Vincent lenkte ihn von der kalten Tür weg, an die Kira sich gelehnt hatte. Nun war es Kira, der ihn vom Rest seiner Kleidung befreite und nach seinem steifen Schwanz griff, um ihn zu reiben. Vincents Konzentration und Selbstbeherrschung schmolzen dahin. Er begann, in Kiras liebkosende Hand zu stoßen. Doch Kira hielt ihn hin, indem er seine Faust immer öffnete, wenn ihm Vincent zu übermütig wurde. Mit hitziger Verzweiflung entwand er sich schließlich Kiras Hand und führte ihn hinter sich ins Schlafzimmer. 

Die Nachttischlampe, die Vincent gleich anmachte, tauchte den Raum in warmes, angenehmes Licht. Kira kniete sich auf das Bett, schlang die Arme um Vincents Nacken und übersäte sein Gesicht mit kleinen Küssen. 

Er konnte sich nicht mehr zurückhalten. Kira schien es zu spüren, denn er ließ sich mit Vincent zusammen in einer festen Umarmung nach hinten sinken. Kiras Schwanz drängte sich gegen Vincents, und da sie sich leicht aufeinander bewegten, während sie weiter Liebkosungen austauschten, erreichte der Reiz schon bald ein unerträgliches Maß. 

„Lass mich“, brummte Vincent ganz heiser und erzwang seine Befreiung aus Kiras Armen. Seine Hände griffen nach Kiras Schenkeln und drängten diese entschlossen nach oben. Kira wehrte sich nicht, sondern fasste unter seine eigenen Kniekehlen und überließ Vincent das Feld. Er presste seinen Mund auf die weiche Seite des Innenschenkels und hinterließ ein dunkles Liebesmal, bevor er noch weiterging. Bis er den Damm erreicht hatte. Von Kira kam ein heiseres, sehnsuchtsvolles Stöhnen, das Vincent diese Stelle noch intensiver liebkosen ließ. Er merkte, wie die kleine Rosette darunter immer wieder nervös zusammenzuckte und schließlich zog er Kiras Pobacken etwas auseinander. Mit der Zunge leckte er immer wieder über jene geheime Stelle, die Kira endgültig um den Verstand zu bringen schien, wie seine lustvollen Laute verrieten. Immer fester begann er seine Zungenspitze gegen den kleinen Eingang zu drängen. Dann nahm er die Finger zur Hilfe, bis die immer weicher werdende Öffnung nachgab und ihn einließ. 

Vincent selbst hatte das Gefühl, jeden Moment platzen zu müssen, bis Kira ihn erlöste. Sein Blick sagte deutlich, dass er nicht mehr länger hingehalten werden wollte, und Vincent tat ihm diesen Gefallen nur zu gerne. Er richtete sich auf und rutschte so nah es ging zwischen Kiras geöffnete Beine, bevor er sich quälend langsam in ihn schob. Unbewusst hielt er die Luft an, bis er bis zur Wurzel versunken war, eingeschlossen von fiebriger Hitze und erregender Enge. Vincent machte das Gefühl verrückt, Kira um sich herum zu spüren. Er meinte, jeden Moment den Höhepunkt zu erreichen, daher entzog er sich den neckenden Händen, die über seinen Rücken und Nacken streichelten. Er richtete sich auf und schnappte nach Luft, brauchte einen Augenblick, um sich zu fangen. Doch dann spürte er, wie sich Kiras Körper anspannte, wie der Oberkörper sich geschmeidig aufbäumte, langsam, in einer fließenden Bewegung, was nur ein weiterer Beweis dafür war, wie trainiert Kira war. Die Bewegung seines Beckens ließ Vincent aufstöhnen. Er wollte nach Kira greifen, was ihm jedoch verwehrt wurde. Kiras Blick war glasig und lüstern, weit entfernt davon sich zu fügen, wie Vincent nur einen Atemzug später begriff. Kira legte ihm die Hände auf die Brust und drängte ihn mit Bestimmtheit nach hinten, bis Vincent auf der kühlen Bettdecke lag. Nun war er der Unterlegene, aber es machte ihm nichts aus. Er spürte sein Herz gegen die Rippen hämmern. Kira beugte sich vor und leckte über Vincents Lippen. Jedes Mal, wenn Vincent den Kopf hob, um einen richtigen Kuss zu erwischen, zog Kira sich zurück, verlagerte damit das Gewicht auf Vincents Schoß und brachte ihn dadurch zum Stöhnen. Vincent hätte nach ihm greifen können, aber er tat es nicht. Er genoss das Spielchen, ebenso wie es ihm gefiel, dass Kira die Führung an sich gerissen hatte. 

Genussvoll richtete sich Kira auf und zog seine Fingernägel über Vincents Bauch. Er hielt die Luft an, bis Kira sich endlich erbarmte und die Hüften kreisen ließ. Vincent biss sich auf die Unterlippe, den fast schwarzen Blick auffangend, der ihn musterte, ehe Kira die Augen schloss und den Kopf in den Nacken legte. Seine Bewegungen wurden inniger, bis er sich nach hinten lehnte und mit den Armen abstützte, um Vincent mit Leidenschaft zu reiten. Es war unmöglich, die Finger von Kira zu lassen, und soweit Vincent mit den Händen kam, streichelte er den heftig stöhnenden Kira. Um Vincent stand es dabei nicht besser. Er griff nach Kiras Schwanz, schloss seine Hand um diesen und musste die Hand kaum noch bewegen, um ihn weiter zu stimulieren. Das machte Kira nur noch wilder und sein sehniger Körper streckte sich, dass jeder noch so feine, durchtrainierte Muskel sich unter der hellen Haut spannte. 

Vincent konnte sich nicht zurückhalten. Seine Hände verkrallten sich in Kiras Hüften und mit einem Ruck zog sich Vincent hoch. Kira schnappte erschrocken nach Luft. Sein Schwanz presste sich gegen Vincents Bauch. Ohne nachzudenken, eroberte Vincent Kiras Mund, drängte seine Zunge zwischen die samtenen Lippen und verwickelte ihn in ein lustvolles Zungenspiel. Sie versanken ineinander, bis ihre Körper sich im Gleichtakt bewegten. Selbst der Schmerz in Vincents Nacken, der von Kiras Griff herrührte, konnte ihn nicht davon abhalten, sich immer weiter in Kira zu bohren. Das Blut schien ihm in den Adern zu kochen, und seine Muskeln begannen zu brennen, aber all das war in Anbetracht der Leidenschaft, die in ihm brodelte, kaum beachtenswert. Seine Hände rutschten über Kiras schweißnasse Haut und schließlich ging ein Schaudern durch den begehrenswerten Körper. Ein leiser Schrei entfloh Kiras Kehle, als er sich zwischen ihnen ergoss und sich dabei noch mehr gegen Vincent drängte. Vincent wurde heiß und kalt, als er selbst den Höhepunkt erreichte, der brennend durch seinen Körper rollte. Das Gefühl innerlich zu zerfließen ließ ihn dunkel und fast knurrend stöhnen. 

Als hätte man die Fäden einer Marionette durchschnitten, sank Vincent wieder auf den Rücken, zog Kira mit sich, der erschöpft auf seiner Brust liegen blieb. 

„Du bringst mich noch um“, nuschelte Vincent gegen Kiras Haar und grinste erschöpft. Er fühlte sich gesättigt, matt und einfach zufrieden. Dazu kam noch Kiras Hand, die träge über seine Seite streichelte und ihm eine kleine Gänsehaut bescherte. 

„Dabei will ich das gar nicht“, erwiderte Kira, drehte den Kopf und nahm Vincents Brustwarze zwischen die Lippen, was Vincent nach Luft schnappen ließ. 

„Gnade, ich brauch eine Pause.“ Er lachte leise. 

Kira hob den Kopf. Das glatte Haar war zerzaust und seine blassen Wangen noch immer leicht gerötet. Er sah ausgelassen und so verlockend aus, dass Vincent sich fragte, ob er überhaupt jemals genug von diesem Kerl bekommen konnte. 

„Nun gut. Eine kleine Pause wird uns beiden nicht schaden.“ Kiras Körper löste sich bedächtig von Vincent, und erst dann schmiegte sich Kira bequem an seine Seite. 

„Wenn wir morgen etwas früher aufstehen, dann könnten wir noch mal“, schlug Vincent verträumt vor und zuckte zusammen, als ihn Kira sacht zwickte. Mit erhobenen Augenbrauen sah er zu dem verlockenden Mann neben sich. „Was denn?“ wollte er überrascht wissen. 

„Und das, nachdem du eben noch um eine Pause gebeten hast?“ 

„Jetzt kann ich auch nicht, aber morgen früh sieht es wieder ganz anders aus.“ 

Kira lachte. 

„Dann ruh dich aus, mein Held, damit du morgen auch die Kraft hast.“ Es klang zärtlich und das zusätzliche Streicheln über Vincents Oberarm ließ ihn schon bald selig einschlafen. 

 

Als Kira sich neben Vincent regte, war Vincent noch so verschlafen, dass er ihn lediglich wieder an sich zog. 

„Es ist viel zu früh zum Aufstehen. Der Wecker hat noch nicht geklingelt“, murmelte Vincent an Kiras Schulter, die warm und duftend war. 

„Ich weiß, aber ich will die Sachen jetzt schon packen, dann haben wir nachher etwas mehr Zeit.“ 

Vincent brummte nicht glücklich, aber als Kira ihm einen Kuss aufs Haar hauchte, seufzte er. 

„Soll ich dir helfen?“, fragte er und öffnete die Augen, um verschlafen hochzublicken. Doch Kira schüttelte nur den Kopf. 

„Nein, schon gut. Schlaf noch etwas. Du hast es dir nach gestern Nacht verdient“, erwiderte Kira und gab Vincent noch einen weiteren flüchtigen Kuss auf die Lippen, bevor er aufstand. Eigentlich wollte ihm Vincent folgen, aber dann entschied er sich, die Augen noch einmal zu schließen. Nur ganz kurz, doch kaum, dass er sich versah, war er auch wieder eingeschlafen.






Es war ein Scheppern an der Tür, das Vincent aus dem Schlaf schreckte. In der Tür zum Schlafzimmer stand ein Zimmermädchen und starrte ihn an. 

„Oh, Verzeihung, ich habe nicht gewusst, es hing kein bitte nicht stören Schild an der Tür … Ich komme später noch mal“, stotterte sie und floh mit hochrotem Kopf aus dem Raum. 

Vincent sah ihr irritiert nach, bis ihm klar wurde, dass er alleine im Bett lag. Von Kira war weit und breit nichts zu sehen. Er hatte doch nur kurz die Sachen packen wollen, aber es war kein Geräusch zu hören. Vincent warf einen Blick auf die Uhr und sah, dass es bereits zehn Uhr war. Um vierzehn Uhr ging Kiras Flug zurück nach Tokyo und er hatte Vincent nicht geweckt! War er vielleicht noch kurz irgendwohin gegangen? Vincent sprang aus dem Bett, aber im Nebenraum war von Kiras Koffern nichts zu sehen. Weder seine Jacke noch sonst etwas deuteten darauf hin, dass er zurückkommen würde. Vincents Magen drehte sich um, als ihm das klar wurde. Kira hatte ihn schlafen lassen und sich selbst fortgestohlen! Warum, konnte sich Vincent jedoch nicht erklären. Als er sich genauer umsah, entdeckte er seine Sachen ordentlich auf dem Sofa zusammengelegt und auf ihnen einen weißen Umschlag. Unsicher griff er nach dem Umschlag, auf dem sein Name stand, und öffnete ihn. Im Innern befanden sich ein Brief sowie ein Flugticket. Auf elegantem Hotelpapier hatte Kira ihm das hinterlassen, was er ihm wohl nicht ins Gesicht hatte sagen können. Vincent setzte sich auf den Sofarand und begann zu lesen. 

„Lieber Vincent, es tut mir leid, dass ich dich nicht geweckt habe, aber ich mag keine tränenreichen Abschiede und bei uns wäre es sicherlich einer geworden. Gestern habe ich das Hotel gebeten, ein Flugticket für dich zu reservieren. Es liegt diesem Brief bei, denn ich weiß nicht, wann ich wieder nach London kommen werde. Daher hoffe ich, dass du die Möglichkeit ergreifst, zu mir zu kommen. Es muss nicht sofort sein, aber vielleicht, wenn die Kirschblüten blühen? Du sagtest, dass du dieser Beziehung eine Chance geben willst und das will ich auch.“ Darunter stand nur noch Kiras Name. Vincents Kopf war vollkommen leer, bis er aufsprang und sich in aller Hektik anzukleiden begann. Wenn er sich beeilte, dann würde er Kira am Flughafen noch erwischen, selbst wenn er damit seinen Wunsch ignorierte. 

Das Glück blieb ihm hold, denn vor dem Hotel stieg gerade ein Gast aus einem Taxi, in welches Vincent sich schwang. Der Fahrer fuhr los, und obwohl Vincent ihn gerne aufgefordert hätte, schneller zu fahren, unterließ er es. Auch ohne diesen Hinweis wusste Vincent, dass man ihm ansah, dass er es eilig hatte, denn er blickte immer wieder auf seine Uhr. Auf jeden Fall war der morgendliche Berufsverkehr schon vorüber. Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor, bis das Flughafengebäude in Sicht war und das Taxi vor dem Abflugterminal hielt. Als Vincent den Preis für die Fahrt bezahlte, sah ihm der ältere Fahrer ins Gesicht. 

„Sie sollten sie gehen lassen, wenn sie nicht will. Auch andere Mütter haben schöne Töchter“, sagte er. 

Vincent brauchte einige Momente, bis er verstand, was der Mann meinte und lächelte flüchtig. 

„Möglich, aber keine wäre wie er“, murmelte er und lief dann ins Flughafengebäude. Es war unglaublich voll, und der Lärm der vielen Stimmen ließ ihn für Augenblicke die Orientierung verlieren. Wie sollte er Kira in diesem Gewühl finden? Vincent folgte den Schildern, die zum Ticketschalter führten. Da er zumindest wusste, um wie viel Uhr Kiras Flugzeug abfliegen würde, konnte er auf diese Weise die Fluggesellschaft rausfinden. Vor dem entsprechenden Schalter standen – gefühlt – eine Million Menschen in der Reihe, unter ihnen ein Meer aus Koffern sowie mehrere Horden Kinder, die plärrend hin und her liefen. Unruhig lief Vincent das hintere Ende der Schlange ab, aber hier waren keine Asiaten dabei, also arbeitete er sich weiter vor und kam endlich zu den elastischen Absperrbändern, die die Menschenmenge in einem Zickzackmuster zum Schalter führten. 

„Hey, Moment mal! Sie können hier nicht einfach durch, wir warten schließlich alle“, fuhr ihn ein gereizter Familienvater an, der die Nase schon jetzt von seinen drei Kindern voll zu haben schien. 

„Tut mir leid, ich will mich nicht vordrängeln, ich suche nur jemanden“, versuchte Vincent zu erklären. Der Versuch, sich an dem Mann vorbeizuschieben, misslang. Der Riese stellte sich ihm in den Weg und funkelte Vincent gereizt an. 

„Das sagen sie alle und dann drängeln sie sich vor!“ 

„Aber ich ...“, begann Vincent und brach ab, als er endlich eine kleine Gruppe von Japanern erkannte. War das dort Kira? 

„Schauen Sie nur, da ist der Mann, den ich suche. Bitte lassen Sie mich vorbei.“ 

„Nein!“ Der Mann knurrte so aggressiv, dass Vincent erstaunt aufblicken musste. Nun mischte sich auch seine Frau ein, die ziemlich müde wirkte. 

„Georg, nun lass doch den jungen Mann vorbei, wenn er nur zu seinem Freund will“, seufzte sie, darum bemüht, keinen Streit aufkommen zu lassen. 

„Auf gar keinen Fall, dann kommen gleich die Nächsten, die angeblich ihre Freunde suchen und kaum, dass wir uns versehen, haben sich zig Leute vorgedrängelt.“ 

Es entspann sich eine Diskussion zwischen dem Ehepaar, der Vincent nicht zuhören wollte. Seine Augen klebten nur an dem Mann, der ein Meer von Personen vor ihm war. Da er keine Lust hatte sich weiter mit dem Mann zu streiten, der ihn ohnehin um einen guten Kopf überragte und obendrein auch noch ganz definitiv schlecht gelaunt war, entschied sich Vincent für eine andere Taktik. 

„Kira!“, rief er über die Schlange hinweg in der Hoffnung, dass dieser ihn hören würde. Doch das Rauschen der vielen Stimmen fraß seine Bemühung. Er räusperte sich und brüllte lauter: „Kira!“ 

Endlich regte sich die kleine Gruppe und blickte sich um. Vincent hob die Arme und winkte, während ihn der Familienvater von der Seite anfuhr. 

„Brüllen Sie hier doch nicht so rum!“, wies er Vincent zurecht, der gar nicht mehr auf ihn achtete. Seine Augen sahen nur noch Kira, der ihn endlich entdeckte. Erst zögerte er, doch dann sagte er etwas zu seinen Begleitern, die nickten. Voller Ungeduld wartete Vincent und umarmte Kira stürmisch, als dieser endlich vor ihm stand. 

„Warum hast du mich nicht geweckt? Ich wäre mit dir zum Flughafen gefahren!“, legte Vincent auch gleich mit den Vorwürfen los, ohne Kira aus der Umarmung zu entlassen. 

„Vincent, lass los, du zerquetschst mich ja“, wisperte Kira an Vincents Schulter. 

Nur widerwillig lockerte Vincent die Umarmung. Da einige Wartende nun Interesse für diese kleine Szene entwickelten, entschied Vincent Kira etwas zur Seite zu führen. Nicht zuletzt wegen der sich reckenden Köpfe, die zu Kiras Ensemble gehörten. Es war nicht einfach, ein einigermaßen ungestörtes Plätzchen zu finden, aber schließlich standen sie vor einer Werbetafel, in einiger Entfernung zum Schalter. 

„Warum hast du mich nicht geweckt?“, forderte Vincent noch immer zu wissen, wobei er seine Hände auf Kiras Schulter hielt. 

„Das habe ich dir doch im Brief geschrieben. Ich bin nicht gut im Verabschieden“, erklärte Kira etwas verlegen und hielt den Blick gesenkt. 

Langsam wurde Vincent klar, dass Kira sich keine Sorgen darum gemacht hatte, dass Vincent eine rührselige Szene hinlegen würde. Er selbst war nicht sicher gewesen, vor den Blicken des Ensembles seine kühle Haltung wahren zu können. Davon war Vincent sehr berührt. 

„Es muss ja kein tränenreicher Abschied werden, und bis jetzt hat noch keiner von uns beiden geweint“, murrte er schließlich und wusste selbst nicht, was er sagen sollte. Er war Kira eindeutig hinterhergelaufen, und da er das noch nie getan hatte, wusste er nicht, wie es nun weitergehen sollte. 

„Erst im Sommer wird es eine Pause im Theater geben. Darum habe ich dir das Ticket gekauft. Du kannst jederzeit zu mir kommen. Wann immer du willst.“ Ein wenig Lebendigkeit kehrte in Kiras Stimme zurück und ebenso die Röte in seine Wangen. Selbst ohne das Ohr an seine Brust zu pressen, sah Vincent an seinem Hals, wie sich Kiras Puls beschleunigt hatte. Die Entscheidung darüber hatte ihm Kira in die Hand gegeben. Ob er Kira wirklich wollte, oder ob seine Gefühle nach dem Abschied abkühlen würden. 

„Und wann blühen die Kirschblüten?“, fragte Vincent nach einer kleinen Pause, während seine Hände von Kiras Schultern auf die Oberarme glitten. Ihm war schon aufgefallen, dass Kira sich in der Nähe seines Ensembles distanzierter verhielt, aber Vincent hätte ihn dennoch gerne fest an sich gedrückt. 

„Sie fangen Anfang April an zu blühen“, lautete die Antwort, die Vincent die Zeit kurz überschlagen ließ. Das waren nicht einmal drei Monate, die sie dann getrennt sein würden. Dennoch zweifelte er nicht daran, dass ihm die Zeit wahnsinnig lang vorkommen würde. Schlussendlich hielt er es nicht mehr aus und drückte Kira mit aller Kraft an sich. Ihm stieg ein dezenter Duft in die Nase, der Kiras Kleidung anhaftete. 

„Und wenn ich nicht so lange warten will?“, murmelte er an Kiras Ohr und spürte, wie Kiras Arme seine Taille umschlangen. 

„Dann kannst du auch jederzeit früher kommen. Ich werde auf dich warten“, war die leise Antwort, die so sanft dahingesagt wurde, dass Vincent sich nicht sicher war, ob die darauffolgende Gänsehaut von den Worten herrührte, oder von dem kleinen Kuss, den Kira verstohlen auf Vincents Hals gehaucht hatte. Der Wille Kira loszulassen, schwand immer mehr, und Vincent musste schlucken. 

„Ich glaube, jetzt wird es doch ein rührseliger Abschied“, sagte er mit belegter Stimme, weil es ihm wirklich schwerfiel, seine Arme zu öffnen und Kira gehen zu lassen. Die erste Mahnung zur Eile wurde an die Passagiere nach Tokyo durchgegeben. Mit sanfter Gewalt löste sich Kira soweit von Vincent, bis sie sich wieder ansehen konnten. Er sah aus, als würde er noch etwas sagen wollen, doch dann legten sich seine Hände in Vincents Nacken und zogen ihn herab, bis sie sich küssen konnten. Augenblicklich sprang Vincents Puls einen Gang höher, und er versank in dem süßen Geschmack, der seinen Mund erfüllte und ihn verhalten seufzen ließ. 

„Ich muss gehen, die anderen warten schon auf mich“, flüsterte Kira nach dem Kuss gegen Vincents Lippen. „Dann bis zum April?“ 

Vincent konnte nur nicken. Mit einem Lächeln, das sich in Vincents Erinnerung regelrecht einbrannte, löste sich Kira. Vincent sah ihm solange nach, bis die Gruppe in der Sicherheitskontrolle verschwunden war. 

 

Als das Flugzeug nach Tokyo startete, sah Vincent durch die großen Panoramafenster zu. In seiner Manteltasche umklammerte er Kiras Brief. Selbst jetzt, wo Kira fort war, hatte er nicht das Gefühl etwas falsch gemacht zu haben. Alle seine Entscheidungen, die er in den letzten zwei Wochen getroffen hatte, waren richtig gewesen. Sie fühlten sich tief in ihm drin richtig an. Und auch für Kira mussten sie sich richtig angefühlt haben, da er ihm sonst das Ticket nicht geschenkt hätte. 

Als das Flugzeug nicht mehr zu sehen war, wandte sich Vincent ab. Er ging jedoch nicht sofort nach Hause, sondern zum Ticketschalter, um seinen eigenen Flug nach Tokyo zu buchen – und zwar wenn die Kirschblüten blühen würden. 

 

Ende des zweiten Teils
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